
        
            
                
            
        

    
Caprice – Die Erotikserie

Maren und Sophie sind beste Freundinnen und Journalistinnen bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Sie berichten von Events überall auf der Welt, die der internationale Adel, die High Society und Prominente aus dem Showgeschäft besuchen. Für ihre Artikel recherchieren sie knallhart – mit vollem Körpereinsatz… 

Caprice ist eine Erotikserie, die monatlich in abgeschlossenen Folgen erscheint. In den einzelnen Folgen geht es mal härter und mal sanfter zu. Dafür sorgen die unterschiedlichen Autoren, die für diese Serie schreiben. Da jeder Autor seinen eigenen Stil hat, ist Caprice Folge für Folge ein neues erotisches Leseerlebnis. 


Autorenvita Natalie Frank

Natalie Frank lebt und arbeitet in Berlin. Beim Schreiben ihrer erotischen Romane lässt sie sich von den Eindrücken und Abenteuern inspirieren, die sie auf ihren Reisen zu den exklusivsten Orten der Welt erlebt.


Caprice – Maren & Sophie

Maren, die Unschuld vom Lande – das ist zumindest ihre Masche. Dass sie nicht so unschuldig ist, wie sie tut, haben schon die Dorfjungs, mit denen Maren in einem norddeutschen Kaff aufwuchs, am eigenen Leib erleben dürfen. Da sie die Jungs nur aus Langeweile vernaschte, zog es sie in die Großstadt, und sie landete bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Maren weiß, dass ihre mädchenhafte, naive Art den Beschützerinstinkt bei Männern weckt und nutzt diese Tatsache für ihre Zwecke. Trotzdem hofft sie, damit auch ihrem Mr. Right zu begegnen. Und so lange sie den noch nicht gefunden hat, vertreibt sie sich die Zeit mit den Stadtjungs …

Spontan, dominant, durchsetzungsstark – das ist Sophie, der selbstbewusste Vamp mit französischen Wurzeln. Aufgewachsen in einem Pariser Vorort hat sie früh gelernt, sich alleine durchzuboxen. Schon damals merkte sie, dass sie eine gewisse Anziehung auf Männer ausübt – und bekam auch so die Stelle beim BLITZ. Ihre neugierige Reporternase führt sie nicht nur zu exklusiven Topstorys, sondern auch in Situationen, bei denen sie ihre Phantasien ausleben kann. Denn das findet sie viel spannender, als die große Liebe zu suchen. Außerdem ist ihr Körper zu wertvoll, um nur von einem Mann bewundert zu werden …
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Natalie Frank

Heißer Ritt
in Colorado
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Der Alleinunterhalter spielte und sang wie er hieß: Johnny Kasulke. Mit breitem Dauergrinsen malträtierte er die Hammondorgel, schmetterte dazu Schlager wie »Das rote Pferd« oder »Ich hab ’ne Zwiebel auf dem Kopf« und forderte die Gäste dabei mit ungebrochenem Frohsinn zum Mitklatschen auf. Maren wäre am liebsten an den Stromkasten gelaufen und hätte sämtliche Sicherungen herausgedreht. Oder noch besser, sie hätte Kasulke erschossen und damit dem Rest der Menschheit seine weiteren Vorträge erspart. Aber den Mitgliedern der Familie Janson schien sein Auftritt zu gefallen. Alle klatschten und sangen begeistert mit, und Opa und Oma Janson legten sogar eine zittrige Sohle auf den Tanzboden des Gasthauses »Zum Blauen Anker«.

Man feierte den sechzigsten Geburtstag von Marens Onkel mütterlicherseits und das, wie es sich nun mal gehört, mit allen Freunden, den Angehörigen der freiwilligen Feuerwehr sowie den Kumpels vom Fußballverein (Altherrenabteilung), Onkelchens Arbeitskollegen und natürlich der gesamten Familie Janson. 

Maren hasste diese massenauftriebigen Veranstaltungen. Unter all den aufgerüschten Menschen kam sie sich mehr denn je vor wie eine Außenseiterin oder, noch besser, wie ein Alien. In ihrem Kopf schrie eine Stimme pausenlos Ich will hier weg!; ihre sämtlichen Sinne waren auf Flucht programmiert. Und Johnny Kasulke machte das alles nur noch schlimmer und schwerer zu ertragen. 

Jetzt stimmte er »Countryroads« von John Denver an. Die meisten der Gäste konnten mit dem »amerikanischen Kram« allerdings nichts anfangen und blieben sitzen. Kasulke trällerte und orgelte weiter »… take me home …«

Zu gerne hätte Maren ihm diesen Wunsch erfüllt. Am besten sofort. Verzweifelt sah sie sich um. Würde es wirklich auffallen, wenn sie auf die Toilette verschwand und von dort … aus dem Fenster … ins Auto und weg …

Im nächsten Moment blinzelte sie ungläubig. Sie presste die Augenlider zusammen, riss die Augen auf, blinzelte … Das Bild blieb! Mit einem Aufschrei fuhr sie von ihrem Stuhl hoch und rannte zum Saaleingang, wo Sophie sich suchend nach ihr umsah. Maren fiel ihr dermaßen stürmisch um den Hals, dass es die weitaus größere und kompaktere Kollegin beinahe von den Füßen riss.

»Huch!« Mit beiden Händen umarmte sie Maren, aber eigentlich nur, um sich irgendwo festzuhalten. »Mon dieu, womit habe ich denn diese Begrüßung verdient? Ah, ja …« Sie nickte als Maren bedeutsam zu Johnny Kasulke blickte. »Verstehe. Der Typ ist die Pest.« Sophie zwinkerte vergnügt. »Soll ich dich hier rausholen?«

»Oh, bitte, ja!« Maren faltete tatsächlich flehentlich die Hände. Ihre Verzweiflung schien übergroß.

»Das trifft sich gut.« Sophie ließ die Freundin los. »Wir fliegen nämlich heute noch nach Denver, Colorado. In Aspen wartet Johnny Winer auf uns. Der Angeber glaubt tatsächlich, seine Erinnerungen seien so interessant, dass er sie aufschreiben lassen muss. Und das Schreiben sollen wir für ihn erledigen.«

Maren runzelte die Stirn. Johnny Winer war nicht unbedingt der Typ Mensch, mit dem man längere Zeit verbringen mochte. Aber alles war definitiv besser als Johnny Kasulke. Und ein Trip nach Aspen allemal interessanter als diese spießige Familienfete. »Wann geht unser Flug?«

»Lori hat nur noch eine Maschine um achtzehn Uhr nach Frankfurt bekommen. Von dort aus geht’s um zwanzig Uhr über den großen Teich.« Sophie grinste fröhlich. »Direktflug nach Denver und anschließend per Lufttaxi nach Aspen.«

»Mir ist alles egal«, behauptete Maren. »Hauptsache, ich komme hier weg und habe Zeit, noch ein paar Sachen zu packen.«

»Dann sollten wir uns beeilen, ma chérie.« Sophie marschierte direkt auf das Ehepaar Janson zu, das an der Tafel saß und der Rothaarigen misstrauisch entgegensah.

Sophie war nicht unbedingt die Person, in deren Gesellschaft das Paar seine Tochter gerne sah. Für Marens Eltern gab sich die junge Französin zu sexy, war, wie Mutter Janson es ausdrückte, einfach zu grell und zu schrill aufgemacht. Sie war froh, dass Maren in Hamburg auch weiterhin ihren sportlich-eleganten Look bevorzugte. Immerhin war sie eine Tochter aus gutem Hause! Ärgerlich genug, dass sie als Sensationsreporterin durch die Weltgeschichte jettete anstatt endlich zu heiraten und eine Familie zu gründen. 

Jetzt setzte sie geschwind eine freundliche Miene auf und reichte Sophie die Hand.

»Bonjour«, grüßte Sophie höflich, die lüsternen Blicke einiger – insbesondere älterer – Herren ignorierend, die an ihren wohlgeformten Rundungen klebten. »Madame Janson, es tut mir sehr leid, dass ich so in Ihre Feier platze, aber ich muss Ihnen leider Ihre Tochter entführen.«

»Ach nein, Heiner!« Hilfesuchend wandte Frauke Jansen sich an ihren Mann, der gerade mit seinem Schwager einen Klaren kippte. »Hast du gehört? Frau Sophie will Maren wegholen.«

Heiner kippte den Rest seines Schnapses mit einer ruckartigen Bewegung in den Mund, schluckte und stellte das Glas ab. Erst dann sah er auf. »Wieso das denn?«

»Alors, unser Chef schickt uns in die Staaten«, gab Sophie Auskunft. Sie hatte sich bereits bei der Herfahrt auf dieses Gespräch eingestellt, weil sie wusste, wie die Jansons tickten und dass sie Maren Schwierigkeiten machen würden. »Wie gesagt, es tut mir leid, Monsieur. Ich hatte mein Wochenende auch anders verplant. Aber Job ist Job.«

»Ja, Job ist Job«, pflichtete Maren ihr bei, der es schwerfiel, ihre Ungeduld zu zügeln. Sie wollte bloß noch fort von hier, weit weg von Johnny Kasulke und den Verwandten. »Onkel Johann …« Mit einem bezaubernden Lächeln wandte sie sich an den Jubilar. »Ich wünsche dir noch eine schöne Feier. Trink einen Schnaps für mich mit, ja?«

»Mach ich, min Deern«, versprach Johann Fuhrberg. Zufrieden vor sich hinschmunzelnd griff er nach der Flasche und goss seinem Schwager und sich den nächsten Kümmel ein. Heute war sein sechzigster Geburtstag, und den ließ er sich von nichts und niemandem verleiden!
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Da Sophie eigentlich mit mehr Widerstand seitens der Familie Janson und daher mit Verzögerungen gerechnet hatte, hatte sie vorausschauend gleich für Maren mitgepackt. Damit ging Sophie zwar das Risiko ein, dass ihre Freundin mit der Wahl der Kleidungsstücke und Schuhe überhaupt nicht einverstanden war, doch die Bedenken erwiesen sich als grundlos. Maren war es einzig und allein darum getan, schnellstens von der Familie wegzukommen, und das so weit wie möglich.

Nun, Aspen war sehr weit weg. Noch schöner wäre es gewesen, wenn die Aufgabe, die dort wartete, nicht mit Johnny Winer zu tun gehabt hätte. Der Countrysänger, der mit bürgerlichem Namen Jonathan-George Highsmith hieß, war ein schwieriger Typ, der zu cholerischen Anfällen neigte. Das durfte öffentlich zwar nicht bekannt werden, da es nicht zu seinem Image passte, aber Maren und Sophie hatten hinter den Kulissen bereits erlebt, wie Johnny ausrasten konnte, wenn etwas nicht klappte. Und es waren sehr unschöne Szenen gewesen. 
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Die digitalen Uhren auf den Flugtafeln zeigten eine Zeit kurz vor Mitternacht an, als die Freundinnen durch den Zoll und die Einreisekontrolle in den Empfangsbereich des Denver Flughafens traten. Lori Schneider, die gute Seele der BLITZ-Redaktion, hatte für die Freundinnen Zimmer im Hilton Garden Inn gebucht. Anderntags sollten sie dann per Lufttaxi nach Aspen weiterfliegen und dann von einem Fahrer der Farm abgeholt werden. Aber als die Freundinnen diese Planung beim gemeinsamen Gutenacht-Cocktail an der Hotelbar besprachen, kamen sie beide zu derselben Meinung: langweilig!

»Ich würde mir viel lieber ein wenig die Gegend angucken«, überlegte Maren laut. Sie lachte leise. »Auf Onkels Feier hat dieser scheußliche Alleinunterhalter John Denvers ‚Take me home, Country Roads’ zum Besten gegeben. Ich hätte echt Lust, die Strecke mit dem Jeep abzufahren.«

Sophie dachte nur kurz nach, ehe sie nickte.

»Gute Idee.« Auch ihr war bekannt, dass der verstorbene Countrysänger in seinem berühmtesten Song die endlos scheinende Straße von West Virginia nach Colorado gemeint hatte. »Zum Glück müssen wir ja nicht die gesamte Strecke abfahren, sondern nur die letzten zweihundertsechzig Kilometer.«

»Dann lass uns morgen früh einen Jeep oder so was mieten!« Für Maren war die Sache beschlossen. »Hey, das wird super. Ich freue mich jetzt schon drauf.«

»Alors, dann lass uns austrinken und ins Bett gehen«, erwiderte Sophie. »Ich will mich halbwegs ausgeruht hinters Steuer setzen.«

»Ja, Mama«, spottete Maren, führte aber ihr Glas zum Mund und trank den Rest in einem einzigen Zug aus.

»Sie wollen doch nicht etwa gehen, jetzt, wo wir gerade ankommen, Ladies!« 

Die dunkle, etwas rau klingende Stimme ließ die Freundinnen aufblicken. In Sophies Augen funkelte sofort lüsternes Interesse, als sie die beiden hochgewachsenen, absolut gut aussehenden jungen Männer vor sich stehen sah. 

»Aha, Sie sind also erst gekommen?« Sie drehte sich so zurecht, dass die beiden ihre weiblichen Rundungen und ihre üppigen Brüste unmöglich übersehen konnten. »Woher denn, wenn man fragen darf?«

Maren zog unwillig die Brauen zusammen. So wie Sophie die beiden jungen Herren taxierte, würde aus dem Plan ins Bett zu gehen nichts werden. Jedenfalls nicht, um dort zu schlafen. 

»Aus Miami.«, gab der Größere der beiden jungen Männer zur Antwort. »Wir haben ein bisschen gechillt.«

Maren betrachtete die beiden Männer kurz. Sie hatten beide dunkles, gelocktes Haar, das der etwas Größere im Nacken zu einem Zopf zusammengebunden hatte. Sein Begleiter trug es dagegen relativ kurzgeschnitten und mit Gel zu einer Frisur gekämmt, wie sie sich Banker und Manager zurechtstylen.

Sie sahen einander ähnlich, und als wollte der Größere Marens Verdacht bestätigen, sagte er in diesem Moment: »Ich bin übrigens Joe, und der Kurze hier ist mein kleiner Bruder George.« Er versetzte dem Jüngeren einen kameradschaftlichen Schlag auf den Rücken, der allerdings derart kräftig ausfiel, dass George von der Wucht vorwärts geschleudert wurde. Fast wäre er mit dem Gesicht in Sophies prächtigem Dekolleté gelandet, wenn er sich nicht rechtzeitig am Tresen festgehalten hätte.

»Verzeihung«, murmelte er verlegen und richtete sich hastig auf, um mit allen zehn Fingern seine Frisur zu durchkämmen und somit zu ruinieren. 

Wie süß, dachte Sophie entzückt, als sie sein vor Scham hochrotes Gesicht sah. Der ist ja noch ein richtiges Baby! Zu gern würde sie dem Grünschnabel ein paar Dinge des Lebens beibringen. Laut sagte sie: »Alles okay, monsieur.« Sie deutete auf Maren, die steif auf ihrem Barhocker thronte. »Das ist meine Freundin Maren, und ich bin Sophie. Wir sind mit der Elf-Uhr-Maschine aus Frankfurt gekommen.«

»Dann seid ihr zwei German Girls? Hey, super! Ich mag German Bier und German Kraut.« Joe sah um Zustimmung heischend zwischen den beiden Frauen hin und her, stieß aber auf wenig Begeisterung. »Okay, kein Bier, kein Kraut«, lenkte er ein. »Ist halt so ein Klischee, sorry. Wie wär’s mit einem Drink?«

»Gute Idee«, stimmte Sophie zu. Sie fand zwar, dass sie genug geredet hatten und wäre am liebsten sofort mit einem der beiden Brüder auf ihr Zimmer verschwunden, aber Maren und die Jungs waren noch nicht so weit. Sie hob ihr Glas. »Ich würde noch mal so einen Ruby nehmen.«

»Und du?« Joe sah zu Maren, die immer noch total verkrampft wirkte. Jetzt lächelte sie wenigstens.

»Ich hätte gerne einen Blue Hawaii«, sagte sie schüchtern, was nun wieder Joe in helles Entzücken versetzte. Er mochte die eher zurückhaltenden Frauen, die ihre Reize nicht gleich jedem Mann präsentierten. 

»Schon erledigt«, meinte er, bevor George etwas sagen konnte und wandte sich dem Barkeeper zu, der die Bestellung mit einem knappen Kopfnicken aufnahm. 

Der Barmann wollte offensichtlich ins Bett, denn die Drinks, die er kurz darauf vor den vier Gästen abstellte, waren doppelt so stark wie die, die er Maren und Sophie zuvor serviert hatte. Maren blieb tatsächlich beim ersten Schluck kurz die Luft weg, während Sophie nur kurz die Brauen hob. Sie trank alles, was nicht blind machte oder im Verdacht stand, einen auf der Stelle umzubringen. 

Auf jeden Fall zeigte der Alkohol rasch seine Wirkung. Die vier entspannten sich, die Unterhaltung wurde lockerer, Joe versuchte schon mal, unauffällig seinen Arm um Marens schlanke Taille zu legen. Sophie rückte indessen dem schüchternen George etwas auf die Pelle, was der sich gerne gefallen ließ.

Maren gab sich dagegen erst mal spröde. Doch mit jedem vorsichtigen Schlückchen wurde sie ein klein wenig zugänglicher, was Joe so entzückend fand, dass er sie am liebsten auf der Stelle geschnappt und auf sein Zimmer geschleppt hätte.

Der Barkeeper gähnte verstohlen. Sophie sah es und lächelte Joe aufmunternd an. »Ich glaube, die Bar wird gleich geschlossen«, bemerkte sie mit einem verräterischen Funkeln in den Augen, das Joe sofort zwischen die Beine fuhr. Er war zwar scharf auf Maren, aber Sophies üppige Reize gefielen ihm ebenso. Ob die beiden wohl zu einem flotten Dreier bereit sein würden?

Vergiss es, verwarf er die Idee gleich, als er in Marens unschuldiges Gesicht blickte. Du kannst froh sein, wenn dieses süße Mäuschen dich heute Nacht ranlässt.

 »Was haltet ihr davon, wenn wir den Abend auf einem unserer Zimmer fortsetzen?«, fragte Sophie in Joes Gedanken hinein. »Wir lassen uns vom Zimmerservice noch ein paar Drinks bringen und machen es uns nett.«

»Aber nicht mehr lange«, protestierte Maren leise. »Wir müssen schließlich morgen zeitig raus.« 

»Aber nein«, beruhigte Sophie sie. Im Stillen bewunderte sie Marens Schauspielkunst, mit der sie vor Joe wieder einmal die Nummer des kleinen, schüchternen Mädchens abzog. »Nur ein oder zwei Cocktails, dann verschwinden wir alle in den Betten.«

»Gut.« Maren nickte. 

»Schreiben Sie alles auf meine Zimmerrechnung«, wies Joe den Barkeeper an; dann wandte er sich den beiden Freundinnen zu. »Auf geht’s!« Er grinste unternehmungslustig. »Wir verlegen den Absacker auf mein Zimmer.« Bevor Maren wusste, wie ihr geschah, umfasste er mit beiden Händen ihre schmale Mitte und hob sie vom Barhocker.

George traute sich nicht, dasselbe bei Sophie zu tun. Stattdessen reichte er ihr nur wohlerzogen die Hand und half ihr so von dem hohen Stuhl herunter.
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Joes Zimmer war, wie alle Zimmer dieser Kategorie, sehr groß und wurde von einem breiten Bett beherrscht, dessen Matratze so dick war, dass kleinere Menschen sicherlich Probleme hatten, hinaufzugelangen. Aber sie war herrlich weich und schaukelte angenehm, als Sophie sich mit einem übermütigen Jauchzer darauf fallen ließ. 

Maren nahm dagegen mit dem Schaukelstuhl am Fenster vorlieb, während Joe einen der Clubsessel neben sie schob. Einzig George stand unentschlossen herum und wusste nicht, was er tun sollte. Schließlich beugte Sophie sich aus dem Bett, schnappte nach seiner Hand und zog ihn einfach zu sich auf die Matratze.

Sekunden später servierte der Zimmerkellner die Drinks. Als er gegangen war, beschloss Sophie, dass das Vorspiel lange genug gedauert hatte. Sie betätigte den Schalter neben dem Bett, dimmte das Licht und schlang ihre Arme um Georges Schultern. Ehe er wusste, wie ihm geschah, wurde er von herrlich süßen, vollen Lippen geküsst und hörte die Engel im Himmel singen.

Verschämt blickte Maren zu Boden; es schien ihr peinlich, dass ihre Freundin so hemmungslos zur Sache ging. Doch als Joe ihre Hand nahm, Maren zu sich herüberzog und auf seine Knie setzte, wehrte sie sich nicht. Wie ein verlegenes kleines Mädchen sah sie auf den Teppichboden und Joe musste erst ihr Kinn anheben, um sie ebenfalls küssen zu können.

Erleichtert spürte er unter seinen Händen, wie sie sich nach und nach entspannte. Als sie endlich seinen Kuss erwiderte, ihn sogar mit wachsendem Feuer wiederküsste, traute er sich, den langen Rücken-Reißverschluss des eleganten Kleides herunterzuziehen, das sie für die Geburtstagsfeier ihres Onkels angezogen hatte. Darunter kam ein mit kleinen blauen und roten Blümchen bestickter BH zum Vorschein, der Marens mädchenhaften Typ noch unterstrich.

Joe küsste sie weiter, heiß, verlangend, sehnsüchtig. Sie gab sich diesem Kuss ganz hin und erwiderte ihn mit einem Feuer, das nach weiteren Intimitäten gierte. Aber Joe hielt sich zurück. Schließlich war Maren eine fast noch unschuldige junge Frau, die er erst in die Genüsse der körperlichen Liebe einweihen musste. So schob er mit so zarten Berührungen das Kleid immer weiter herunter und über Marens schmale Hüften, dass sie es kaum bemerkte. 

Begeistert sah er den ebenfalls mit Blumen bestickten Slip. Sie war wirklich süß! Mit einer verstohlenen Bewegung schob er das Kleid über Marens Schenkel; dann begann er, ganz zärtlich und behutsam ihren biegsamen Körper zu erforschen.

Ihre Haut fühlte sich zart an wie die eines Babys und duftete betörend nach Pfirsich und Vanille. Hitze schoss in seine Wangen als sie ihm nach weiteren heißen Küssen erlaubte, ihre kleinen festen Brüste zu liebkosen. Joe tat es mit sanften, tastenden Berührungen, streichelte die köstlichen Rundungen, bis sich deren zarte Knospen aufrichteten und verhärteten, sodass sie beinahe durch den dünnen Stoff stachen. Als Joe mit den Zeigefingernagel neckend daran kratzte, entfuhr Maren ein kleiner hoher Seufzer. Gleichzeitig bog sie den Rücken durch, um Joe ihre kleinen Apfelbrüste für weitere Liebkosungen anzubieten, die das Prickeln in ihrer Muschi verstärkten und ihre Klitoris anschwellen ließen.

Endlich, Maren hatte schon zu fürchten begonnen, dass er es nie tun würde, hakte Joe den Verschluss des BHs auf, streifte ihn ab und beugte sich über eine der harten Knospen. Sie schien ihm entgegenzuwachsen, und als er seine Lippen darum schloss, stippte sie verlangend gegen seine Zungenspitze, sodass er gar nicht anders konnte, als sie zu lecken und zu umkreisen. Genussvoll saugte er daran, biss zart hinein, zog daran und kitzelte sie, während sich Maren unter ihm immer heftiger wand und sogar leise zu maunzen begann.

Das feuerte Joe an. Während er weiterhin ihre Brüste verwöhnte, wanderte seine Hand tiefer, streichelte den flachen Bauch und schlüpfte schließlich unter den Saum des bestickten Slips. Seine Finger ertasteten einen samtig zarten Venushügel, der nur von einem winzigen blonden Flaumherzchen verziert wurde. Ansonsten war ihre Intimzone vollkommen enthaart, ganz so, wie Joe es bei Frauen am liebsten mochte.

Ihre Muschi war bereits feucht. Als er seinen Zeigefinger durch die heiße Furche gleiten ließ, spreizte Maren bereitwillig ihre Schenkel, sodass Joes Finger ungehindert zwischen die zarten inneren Labien schlüpfen konnte, die den Eingang zum Himmel beschützten. Als er einige Mal auf die empfindliche Rosette tippte, entspannte sie sich, und er konnte ungehindert seinen Finger hindurchschieben. Innen erwartete ihn heiße, feuchte Enge, die sich sofort um seine Fingerkuppe schloss und daran zu saugen begann.

Joe war selig. Er hatte alle Widerstände besiegt, nun konnte er ungehindert diesen mädchenhaften, biegsamen Körper genießen. Von Bett drangen inzwischen ebenfalls Laute herüber, die darauf schließen ließen, dass auch sein Bruder Spaß hatte. Angeturnt von diesen Geräuschen wurden Joes Liebkosungen fordernder. Ungeduldig zerrte er den Slip über Marens Hüften und kickte ihn zusammen mit dem Kleid achtlos fort. Anschließend hob er seine Gespielin hoch, trug sie zu dem breiten Bett und ließ sie auf die weiche Matratze gleiten. Bevor sie sich versah, lag er schon neben ihr, schloss sie in die Arme und küsste sie erneut, bis das Feuer in ihrem Inneren hell loderte. 

Es brannte derart heiß, dass sie die Rolle der kleinen unerfahrenen Maus nicht länger aufrechterhalten konnte. Sie wollte endlich Joes Schwanz anfassen, ihn sich einführen und sich von ihm aufspießen lassen. Und dann wollte sie geritten werden, heiß, wild, feurig, bis ihr Hören und Sehen verging und sie wirklich alles um sich herum vergaß.

Zitternd tasteten ihre Hände nach Joes Hosenbund. Er verstand sofort, warf sich auf den Rücken und ließ Maren gewähren. Sie schaffte es, seinen Gürtel zu lockern und den Reißverschluss herunterzuziehen; dann schob sie ihm die Shorts über die Hüften. Sofort schnellte sein bestes Stück heraus und richtete sich aufmerksamkeitsheischend auf, wobei sich die glänzende Spitze erwartungsvoll herausschob. Maren schloss ihre Lippen darum und begann, ihn mit der Zunge zu liebkosen. Joe seufzte zufrieden, als Maren den stolzen Lümmel mit ihrer Linken umfasste und ihn sich tief in den Mund schob.

Neben ihnen verwöhnte Sophie ihren Liebsten gerade auf die gleiche Weise. Als Joe kurz die Augen öffnete und neben sich ihre prallen Brüste sah, die sachte hin und her wippten, konnte er nicht widerstehen. Er streckte die Hand aus, umfasste eine der herrlichen Melonen und strich mit dem Daumen über den harten Nippel. Sophies zufriedener Seufzer sagte ihm, dass sein »Übergriff« mehr als erwünscht war. Lächelnd schloss er die Augen und gab sich ganz dem Genuss hin, verwöhnt zu werden und zu verwöhnen.

Maren schleckte an seinem Lümmel, als sei dieser ein besonders süßer Lolly. Ihre Zunge fuhr seinen Schaft hinauf, dann genüsslich über die heiße Eichel, leckte diese von allen Seiten und stieß schließlich mit der Zungenspitze in die kleine Öffnung, um von den warmen Honigtropfen zu naschen, die daraus hervorquollen.  

»Mhmm.« Sie hob den Kopf und leckte sich die Lippen, beugte sich aber sogleich wieder über ihr Naschwerk, das sich unter ihrer gekonnten Behandlung steil aufgerichtet hatte. 

»Mhmm«, machte auch Joe, als sie ihre Zungenspitze erneut in den kleinen Schlitz stieß. Dann ließ sie die Spitze um die hochempfindliche Eichel kreisen und knabberte zwischendurch mit ihren Zähnen daran. Als sie ihre Hand um den enormen Schaft schloss, ihn zu reiben begann, indem sie ihre Hand dabei auch noch leicht hin und her drehte, vergaß Joe wirklich alles um sich herum. Er brummte und stöhnte vor Genuss wie ein satter Kater in der Sonne.

Sophie hielt für ihren Liebsten auch etwas Nettes bereit. Geschmeidig schlüpfte sie aus dem Bett, holte eine Flasche Champagner aus der Minibar und ließ den Korken herausschießen. Der Knall riss Maren und Joe aus ihrer süßen Versunkenheit. Erstaunt blickten sie auf und beobachteten verwundert, wie Sophie die Nobelbrause direkt aus der Flasche in ihren Mund schüttete. Aber sie schluckte das Getränk nicht hinunter, sondern sie kehrte zu George zurück, der ihr erwartungsvoll entgegensah.

Mit einem verheißungsvollen Lächeln auf den vollen Lippen kniete sie sich neben ihn aufs Bett. Ihr langes rotes Haar fiel ihr über die Schultern und verwehrte Joe und Maren kurz den Blick auf ihr Gesicht und Georges erigierten Penis. Sophie schob es mit einer anmutigen Bewegung zurück, dann beugte sie sich noch ein wenig tiefer, nahm den appetitlichen Schwanz in den Mund und verwöhnte ihn hingebungsvoll.

Joes Geilheit wuchs bei diesem Anblick. Er konnte sich gut vorstellen, wie sich das Prickeln der Kohlensäure an seinem eigenen Penis anfühlen würde. 

»Das will ich auch«, forderte er experimentierfreudig. Sofort sprang Maren auf, bemächtigte sich der Flasche und nahm einen Schluck daraus. Der Sekt kitzelte in ihrer Nase. Sie versuchte, den Niesreiz zu unterdrücken, was ihr aber nicht gelang. Zum Glück schaffte Maren es aber noch, den Sekt hinunterzuschlucken, bevor sie losprustete. Ein, zwei, drei Mal hintereinander ertönte ihr »Hatschi«, das immer irgendwie nach kleinem Mädchen klang, dann versuchte sie es noch einmal, und diesmal klappte es. Als sie ihre Lippen über Joes Big Boy stülpte, entfuhr ihm tatsächlich ein kleiner, überraschter und zugleich erfreuter Aufschrei. Dann dachte Joe gar nichts mehr. Er bestand nur noch aus purer, heißer Lust, die ihn innerlich zu verbrennen drohte. 

George schien ebenfalls seinen Spaß zu haben. Jedenfalls stöhnte und knurrte er vor Wollust, während Sophie seinen Ständer polierte. Um ihren Liebhabern diese Freuden zu erhalten, nahmen Maren und Sophie abwechselnd Schlucke aus der Flasche, sodass das süße Prickeln nicht aufhörte und die beiden Männer immer verrückter machte. 

Doch irgendwann wollten auch die Freundinnen ihren Spaß. Zwischen ihnen bedurfte es nur eines Blickes, um sich zu verständigen. Dann ließ Maren sich auf Joes herrlichem Spieß nieder und begann sofort, ihn wild zu reiten. Sophie kniete sich nieder und streckte George ihr verführerisch rundes Hinterteil entgegen. Eine Aufforderung, die George sofort verstand. Er kniete sich hinter Sophie, schob mit seinen Knien ihre Schenkel auseinander und fuhr dann mit einem einzigen Stoß in sie hinein. Sie stützte sich auf beiden Händen neben Joes Kopf ab, was dieser sofort nutzte, um nach ihren wunderbaren Brüsten zu schnappen, sie zu lecken und an den steifen Nippeln zu saugen. Maren ritt indessen immer wilder auf ihm. Joe kam sich vor wie auf einem Rodeo – nur war er diesmal nicht der Cowboy, sondern der Hengst, der seiner schönen Reiterin ausgeliefert war. 

Genau dieses Ausgeliefertsein machte ihn aber nur noch verrückter. Ungestüm erwiderte er die Stöße, warf sich ihnen entgegen, während seine Lust heißer und heißer brannte. Im Unterbewusstsein hörte er seinen Bruder stöhnen und knurren, dazwischen mischte sich das Maunzen und Wimmern der Frauen. Ihre Muschis waren heiße Vulkankrater, eng wie Fallen, herrlich geschmeidig, mit muskulösen Wänden, die massierten und saugten, dass George für einen Wimpernschlag lang fürchtete, Sophie könnte das Leben aus ihm heraussaugen.

Joes Hände kneteten Sophies Brüste, sein Kopf flog zwischen ihren Nippeln hin und her, um mal an dem einen, dann an dem anderen zu nagen. In seinen Hoden braute sich ein Orgasmus zusammen, wie er ihn noch nie erlebt hatte. Der enorme Reiz breitete sich in seinem gesamten Unterleib und besonders in seinem Phallus aus und wurde dort zu einem derart heftigen Kitzel, dass Joes Atmung aussetzte. Sein Herz raste, bunte Kreise tanzten hinter seinen geschlossenen Lidern. Deutlich spürte er, wie sich Marens süßes Fötzchen zusammenzog, so fest, als wolle es alles Blut aus seinem Lümmel pressen. Und dann kam er. Es war eine wahre Explosion der Leidenschaft, die er erlebte. Heiß pulste das Blut, wild hämmerte sein Herz, erbarmungslos saugte die süße Muschi an dem Big Boy, bis dieser seinen letzten Tropfen Lust herausgeschleudert hatte. Erst dann entspannten sich die Muskeln, und Joes Phallus war frei.

Die Ekstase seines Bruders drang wie aus weiter Ferne an sein Ohr. Er hörte sich an wie ein Wolf, der den Mond anheulte. Joe musste lächeln, als er die Geräusche vernahm. Doch er mochte nicht darüber nachdenken, wollte das Nachglühen genießen und die Realität, die schon wieder herandrängte, noch ein wenig draußen vor dem Zimmer warten lassen. 

Maren lag auf ihm, die Wange an seine schweißnasse Brust geschmiegt. Neben sich sog Sophie keuchend Luft in ihre ausgedörrten Lungen, während George fortwährend »Ohgottohgottohgott« murmelte. Erst nach einer kleinen Ewigkeit, wie es ihnen schien, waren sie wieder in der Lage, sich zu bewegen. Allerdings nur langsam und noch völlig ausgepowert von den ungeheuren Orgasmen, die sie erlebt hatten. Sophie ließ sich einfach zur Seite fallen und rollte sich zusammen wie ein Kätzchen, George drehte sich an Ort und Stelle auf den Bauch, und Maren und Joe kuschelten sich in Löffelchenstellung aneinander. Nur Sekunden später erfüllten die gleichmäßigen Atemzüge der vier Schlafenden den Raum.
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Das Sonnenlicht hatte Mühe, sich durch den dicken Vorhang zu kämpfen und den Raum zu erhellen. Aber es gelang den Strahlen, wenigstens einem der vier Schläfer auf dem breiten Bett unter die Lider zu kriechen und dort so nachhaltig zu nerven, dass dieser oder besser diese schließlich widerstrebend die Augen öffnete und sich blinzelnd umsah. 

Es dauerte einen Moment, ehe Sophies Erinnerungsvermögen einsetzte. Vorsichtig blickte sie nach links, sah einen wohlgeformten Männerhintern aus den Decken ragen und richtete sich auf. 

Maren lag rechts von ihr in den zerwühlten Laken. Ihr Mund war leicht geöffnet, leise Atemgeräusche begleiteten ihren Schlaf. Neben ihr lag George, flach auf dem Rücken. Sein Glied bot selbst im nichterigierten Zustand einen appetitlichen Anblick. Alle Wetter, was die Werkzeuge anging, waren beide Brüder wirklich luxuriös ausgestattet! Sophie hätte sich gerne noch einmal eingehend mit ihnen beschäftigt, aber sie wurden in Aspen erwartet, und sie wollte die Geduld des Countrystars nicht über Gebühr strapazieren.

Dass sie sich auf den Besuch freute, konnte man nicht gerade sagen, denn hinter Johnny Winers freundlich-jungenhafter Cowboy-Maske steckte ein arroganter Mann, der sich für den Nabel der Welt hielt. Selbst Sophie, die bekanntlich kein Kind von Traurigkeit war, nervten seine anzüglichen Blicke, mit denen er sie bei den bisherigen Treffen anlässlich irgendwelcher Galas, Preisverleihungen oder Filmpremieren förmlich ausgezogen hatte.

Für sein Publikum war er der glücklich verheiratete Naturbursche. In Wahrheit bumste Johnny alles, was noch selbstständig atmete. Sein Team hatte alle Hände voll zu tun, seine Affären diskret zu behandeln, und es war mit Sicherheit nur eine Frage der Zeit, bis sich einer seiner illegalen Ableger öffentlich zu Wort melden und Geld fordern würde.

Vorsichtig, aber dennoch mit Nachdruck, um George und Joe nicht zu wecken, stupste sie Maren an, die daraufhin unwillig brummelte. 

Beim zweiten Stups schlug sie die Augen auf und sah Sophie mit glasigem Blick an. »Wasn los?«

Sophie legte warnend den Zeigefinger über die Lippen. »Aufstehen«, flüsterte sie. »Los, komm.«

Maren zog die Brauen zusammen, aber sie gehorchte. Träge rutschte sie vom Bett, sammelte ihre Sachen ein und folgte Sophie aus dem Zimmer. Draußen schlüpften sie rasch in Jeans und Shirt und eilten dann auf ihre Zimmer, wo sie erst mal ausgiebig duschten. Eine Stunde später standen sie an der Rezeption, um einen Mietwagen zu ordern, mit dem sie nach Aspen reisen konnten. 

Der freundliche Hotelmitarbeiter wollte ihnen einen Hummer aufschwatzen, gegen den Sophie sich jedoch energisch wehrte.

»Ich will in die Berge, nicht in den Krieg!«, erklärte sie ihm, worauf dieser ihnen einen rosafarbenen Automatik-Japaner reservierte, dessen Anblick Sophie für Sekunden die Sprache verschlug. Maren gelang es nur mit Mühe, sie daran zu hindern, in die Halle zurückzustürmen und dem Empfangsherrn die Augen auszukratzen.

»Sehen wir aus wie Barbiepuppen?«, schnaubte sie aufgebracht.

»Nein.« Maren seufzte. »Aber das ist doch jetzt egal. Den finden wir auf den riesigen Parkplätzen sicher schneller wieder als irgendeine Allerweltskarre.«

»Na, gut«, gab Sophie sich geschlagen, weil sie der Logik dieser Argumentation nichts entgegenzusetzen wusste. Dazu war es nach der aufregenden Nacht einfach noch zu früh! Sie sah nach, ob das Gepäck komplett verstaut war, dann rutschte sie hinter das Steuer und schnallte sich an.

Maren suchte im Radio ‚Highway 181’, einen Sender, der ausschließlich Country brachte. Sie war zwar kein Fan dieser Musik, aber hierher, in diese wildromantische Landschaft, die sich jetzt vor den Freundinnen entfaltete, passten Banjo und Steel Guitar einfach perfekt.

Sie waren beide zutiefst beeindruckt von der Gegend, durch sie sie fuhren. Die Berge, die sich in Denver noch hinter einem Dunstschleier verborgen hatten, traten jetzt immer klarer hervor. Mächtige Riesen mit schneebedeckten Häuptern, die im Licht der hellen Sommersonne leuchteten.

Weder Sophie noch Maren hätte es gewundert, wenn plötzlich hinter einem der Felsbrocken, die die Straße säumten, John Wayne auf einem prächtigen Braunen hervorgeritten gekommen wäre. Aber die Cowboys und Glücksritter von heute fuhren Pickups und riesige Monstertrucks, die beim Überholen scheinbar kein Ende zu nehmen schienen.

»Meinst du, die beiden hatten auf ein gemeinsames Frühstück gehofft?«

Sophie brauchte nicht zu fragen, wen Maren meinte. Sie hatte auch gerade an George und Joe gedacht. »Keine Ahnung«, antwortete sie nach kurzem Grübeln. »Aber ich glaube eher nicht. Die wollten Spaß, genau wie wir, und kein langes Nachher-drumherum-Gesäusel.«

»Aber sie waren nett, nicht wahr?«

»Sie waren gut bestückt.« Sophie grinste, dann zuckte sie mit den Schultern. »Ansonsten waren sie Männer, nicht mehr und nicht weniger. Kerle, mit denen wir einen Haufen Spaß hatten, die ich aber nicht unbedingt wiedersehen muss.«

»Ach, ich weiß nicht …« Maren sog genüsslich die Luft ein und schnalzte mit der Zunge. »Also, meinen Joe würde ich auch beim Wiedersehen nicht von der Bettkante stoßen.«

»Ja, ich diesen George auch nicht«, musste Sophie zugeben. »Aber andere Mütter haben auch schöne Söhne. Mal sehen, was uns Aspen so zu bieten hat.«

Maren schüttelte den Kopf. »Ach Sophie, du bist manchmal so – so …«

»Realistisch«, kam Sophie ihr zu Hilfe. »Ich bin realistisch, Liebes.«

»Nein, profan«, knurrte Maren. »Du machst wirklich jedes romantische Gefühl mit einem einzigen Wort zunichte.«

Sophie lachte nur. Sie nahm ihrer Freundin diese Kritik nicht übel, weil sie wusste, dass Maren recht hatte. Während diese immer noch auf die große Liebe wartete, waren Sophies Träume eher nüchterner Natur. Vor allen Dingen wollte sie das Leben genießen, und das in vollen Zügen. Ja, Sex war für sie ein Genussmittel. Sie genoss ihn, war allem Neuen aufgeschlossen und hatte nur wenige Vorbehalte. Doch sie investierte so gut wie nie tiefere Gefühle in ihre Affären. Das war für so manchen ihrer Liebhaber, die sie im Allgemeinen als Sexpartner bezeichnete, eine herbe Erkenntnis, was Sophie aber nicht weiter bekümmerte. 

»Meine Ansprüche sind einfach«, pflegte sie zu sagen, wenn einer dieser Herren mehr von ihr wollte. »Ich verlange von einem Mann nichts weiter als guten, heißen und fantasievollen Sex. Für alles andere kann ich selber sorgen.«        

Die Freundinnen genossen die rund vierstündige Fahrt. Es war warm, viel wärmer, als sie vermutet hatten, weshalb sie auf einer Tankstellentoilette ihre Pullis und langen Jeans gegen knappe Shorts und knallbunte Tops tauschten.  

»Ah, so ist es schon viel besser«, meinte Sophie, während sie das Verdeck des Japaners aufklappte. »Luft! Mein Körper braucht Frischluft!« 

Sie fuhr wieder los. Der Wind zerzauste ihre lange rote Mähne und wirbelte Marens Bob tüchtig durcheinander. Als Sophie einen Truck überholte, machte sie sich den Spaß, ein Stück neben dem Führerhaus herzufahren und dem Mann hinterm Steuer einen ausgiebigen Blick auf ihre langen, schlanken Beine zu gönnen. Er dankte es den Freundinnen mit drei kräftigen Hupensignalen, worauf Maren und Sophie dem grinsenden Mann fröhlich zuwinkten. Dann zogen sie an dem Truck vorbei und setzten sich vor ihn. 

Etliche Minuten und Kurven später war er aus dem Blickfeld ihrer Rückspiegel verschwunden. Sie hatten wieder freie Sicht auf die immer grandiosere Bergwelt der Rockys. Je mehr sie sich Aspen näherten, desto höher ragten die Kolosse auf. Steinerne Riesen, in deren Falten Wasserfälle zu Tale stürzten, deren Tropfenschleier im Sonnenlicht bunte Regenbogen formten. Saftig grüne Wiesen lagen zu Füßen der Riesen, gesprenkelt mit kleinen Espenhainen. Das zartgrüne Laub bewegte sich im leichten Wind, seine hellen Blattunterseiten funkelten im Sonnenschein wie Silber. 

Im Spätherbst dann, im berühmten Indian Summer, würde sich das Grün-Silber in pures Gold verwandeln, das berühmte Aspenglow, das Jahr für Jahr Millionen von Besuchern anlockte.

Als sie um eine besonders scharfe Kurve bogen und vor sich auf einmal ein Bergmassiv aufragen sahen, stieg Sophie vor Schreck mit beiden Füßen auf die Bremse. Das hatte zur Folge, dass sie beide in die Haltegurte geschleudert wurden. Das Hinterteil des Japaners rutschte nach rechts, dann nach links, doch schon hatte Sophie den Wagen wieder in der Gewalt und konnte ihn, dank des Automatikgetriebes, das ein Abwürgen des Motors verhindert hatte, vorsichtig an den Straßenrand lenken.

»Wahnsinn!«, entfuhr es den Freundinnen wie aus einem Mund, während sie auf den steinernen Riesen starrten. Jetzt erst sahen sie, dass er nicht wirklich die Straße blockierte, sondern dass der Highway in einem Bogen daran vorbeiführte.

»Okay.« Sophie atmete einmal tief ein und stieß die Luft wieder aus. »Dann also weiter.«

Langsam ließ sie den Pseudojeep anrollen. 
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Im Stall war es warm und dämmrig. Die meisten Pferde standen draußen auf den Koppeln. Nur Hermes, der in Ehren ergraute Wallach, stand in seiner Box, weil er die Mittagshitze nicht mehr so gut vertrug. Das Pferd schnaubte, um Aufmerksamkeit zu erregen, aber Countrystar Johnny Winer beachtete es nicht. 

Seine Liebe zu Tieren hielt sich in Grenzen. Er hielt sie nur, weil sie zu seinem Cowboy-Image gehörten, genauso wie die Farm, die in Wahrheit schon seit Jahren von Luther Wallish bewirtschaftet wurde. Der kümmerte sich auch um die Katzen, Hühner, Enten und was sonst noch auf dem Hof schnatterte, wieherte, grunzte und muhte. Einzig Rowdy, der Minischoßhund, lebte mit Johnnys Familie im Farmhaus und passte auf, dass er James, dem Hofhund, der Luther gehörte, nicht in die Quere kam.

Johnny blieb stehen und lauschte in die Dämmerung des Stalls. Von der Galerie erklang unterdrücktes Kichern. Als er es hörte, huschte ein Lächeln über sein Gesicht. Er schob seinen Hut in den Nacken und schickte sich an, die Leiter zu erklimmen, die auf die Galerie hinaufführte, wo ein Teil des Heus gelagert wurde. Als er den Kopf durch die Luke steckte, sah er gerade noch den Zipfel eines roten Rockes zwischen den Ballen verschwinden. Rasch stieg er die letzten Sprossen hinauf und kroch auf allen vieren zu den Ballen.

Das Kichern dahinter verriet ihm den Weg. Sekunden später sah er die beiden jungen Frauen, die sich leise kichernd und glucksend aneinanderdrängten.

»Sehr schön«, flüsterte Johnny. Er setzte sich hin, schob einen Halm zwischen seine Zähne und grinste breit. »Ihr seid zwei süße Hasen, wisst ihr das?«

Die Schönen quietschten nur vergnügt, was Johnny vermuten ließ, dass die beiden nicht gerade besonders helle waren. Umso besser, denn seine Erfahrung war: Dumm fickt gut! Insofern: Je dümmer, desto besser!

Die zwei Grazien waren echte Augenweiden. Beide jung – Johnny schätzte sie auf höchstens achtzehn -, beide blond, beide schlank und beide mit großen, festen Brüsten. In zehn Jahren würden die Dinger wahrscheinlich bis zum Bauchnabel hängen, erschlafft von den rustikalen Liebkosungen irgendeines Bauernlümmels und ausgenuckelt von mindestens drei Säuglingen, die auch den Rest der appetitlichen Figuren ruiniert haben würden. Aber das lag in einer Zukunft, mit der Johnny nichts zu tun hatte. Ihn interessierte gerade ausschließlich die Gegenwart, und die wartete mit schmalen Hüften und festen Brüsten auf.

Beim Anblick ihrer Jugend war er froh über das sanfte Dämmerlicht, das hier im Stall herrschte. Es schmeichelte seinem Teint und milderte die Anzeichen des Alters, die sich trotz intensiver Pflege allmählich zeigten. Ja, er war immer noch ein großer, attraktiver Mann mit vollem dunklen Haar und einem Köper, dessen Muskeln durch regelmäßiges Krafttraining gestählt waren. Aber alle Sorgfalt kam nicht gegen die Zeit an. Rund um die Augen hatten sich kleine Lachfältchen gebildet, und die silbernen Fäden an seinen Schläfen musste sein Friseur regelmäßig wegfärben. 

Er krabbelte näher an die Mädchen heran, die sich noch enger aneinanderschmiegten und ihn dabei nicht aus den Augen ließen. 

Sie waren daheim ausgerissen und den weiten Weg von Wisconsin im geklauten Wagen ihres Onkels hierhergefahren, um nur um ein Mal, ein einziges Mal, ihrem Idol nahe zu sein. Zwei süße Groupies, die ihn anhimmelten und jeden seiner Songs auswendig trällern konnten und die sich von ihm vernaschen lassen würden wie Pralinen, die offen auf dem Wohnzimmertisch herumlagen.

Ein kleines Stück von den beiden entfernt blieb Johnny sitzen. Den Rücken gegen einen der riesigen Heuballen gelehnt, sah er zu den Mädchen hinüber, die wiederum ihn mit verheißungsvollen Blicken und frivolem Lächeln anschauten. 

»Du bist Joleen, stimmst?« Die Frage war an die Größere der beiden gerichtet. »Dann musst du Nelly sein«, folgerte Johnny, als das erste Mädchen nickte. »Okay, wollt ihr was trinken?«

Beide nickten stumm. Johnny stand auf und verschwand hinter dem Heuballen, wo er immer einen kleinen Vorrat an alkoholischen Getränken versteckt hielt. Der Sekt war zwar pisswarm, aber das machte nichts. So wirkte der Alkohol noch schneller, und die Mädels entspannten sich rascher. Doch als er auf seinen Posten zurückkehrte, sah er, dass die beiden längst total entspannt waren. 

Nelly hatte während Johnnys Abwesenheit ihr rotes Minikleid bis zum BH-Steg aufgeknöpft. Als Johnny nun mit der Flasche und Gläsern in den Händen überrascht stehen blieb und sie anstarrte, hob Joleen mit dem Lächeln einer Nymphe die Hand und öffnete aufreizend langsam auch die restlichen Knöpfe.

Johnny vergaß den Sekt. Er ließ sich wieder auf dem Boden nieder, lehnte den Rücken an den Heuballen und sah fasziniert dem Schauspiel der beiden Freundinnen zu.

Mit sanften Gesten strich Joleen die Knopfleiste auseinander, sodass Johnny die alabasterfarbene, fast noch kindlich zarte Haut darunter sehen konnte. Der Bauch war ganz flach, die herrlichen Brüste wurden unter einem roséfarbigen BH versteckt, der nur die Ansätze freiließ. Fasziniert sah Johnny zu, wie sich die wunderbaren Kugeln bei jedem Atemzug hoben und senkten.

In seiner Jeans wurde es eng. Beinahe schmerzhaft drängte sich sein erigierter Penis gegen das enge Stoffgefängnis, aber er bezwang den Wunsch, sich zu berühren und verfolgte stattdessen das Schauspiel, das die beiden Lolitas vor ihm aufführten.

Sie wirkten unschuldig wie Engel, aber sie hatten es faustdick hinter den Ohren, das wurde Johnny rasch klar, als er sah, wie sie einander streichelten und küssten. 

Die zwei wussten genau, was sie taten und wie sie einen Mann um den Verstand bringen konnten! Jetzt streifte Joleen ihrer Freundin das Kleid herunter. Zuerst nur bis zu den Hüften, um dann zärtlich die rosaverpackten Brüste ihrer Freundin zu streicheln, was dieser zu gefallen schien. Sie legte den Kopf zurück, ihr langes blondes Haar rieselte wie goldener Regen über ihren Rücken. 

Leise Seufzer entrangen sich Nellys Kehle, während Joleen mit liebevollen Händen ihre Brüste streichelte und behutsam knetete. Als die zärtlichen Finger aber in eines der Körbchen schlüpften und dort die harte Knospe kitzelten, konnte Nelly ihr Stöhnen nicht länger unterdrücken. In seligem Genuss bog sie den Rücken, um ihre Brüste den neckenden Fingerspitzen ihrer Freundin darzubieten und diese zu weiteren Spielereien aufzufordern. 

Auf einen kleinen Stups gegen ihre Taille hob Nelly sich auf die Knie, und das Kleid rutschte über ihre Hüften und die schlanken Schenkel. Darunter trug sie nichts weiter als ein rosa Höschen, das zu dem BH passte und viel züchtiger aussah, als ihre Trägerin es tatsächlich war.

Geschmeidig wand Nelly sich ganz aus dem Kleid. Sofort zog Joleen sie in ihre Arme, ganz sanft strich sie ihr durchs Haar, streichelte die runden Schultern, küsste den samtigen Brustansatz und schließlich auch die leicht geöffneten Lippen, hinter denen schneeweiße Zähne leuchteten. Nelly erwiderte diesen Kuss mit wachsender Leidenschaft. Die Zungen der Mädchen spielten miteinander, neckten sich, versuchten sich zu fangen, erforschten mal die warme Mundhöhle der einen, dann die der anderen, wobei sie beide immer heißer wurden. Schließlich löste Joleen mit einem einzigen geschickten Griff den rosa BH, worauf Nelly scheinbar erschrocken beide Hände auf ihre Brüste legte. Mit sanftem Nachdruck zwang Joleen sie jedoch, die Arme sinken zu lassen, dann streifte sie sachte die glänzenden Träger über Nellys Schultern, worauf der BH herunterrutschte und Johnny endlich den Anblick der beiden wunderbaren Lustäpfel genießen konnte.

»Zieh ihr den Slip aus«, forderte er, zitternd vor geiler Ungeduld. Seine Rechte strich unaufhörlich über die dicke Beule, die seine Hose spannte. »Verdammt, Joleen, zieh der kleinen Schlampe den Slip aus.«

Zu seiner großen Freude gehorchte Joleen. Ein spöttisch-verführerischer Blick aus ihren graugrünen Augen traf ihn, dann legte sie ihre Hände an Nellys Hüften, dorthin, wo der mit Spitzen verzierte Gummizug lag, und streifte das Höschen langsam herunter.

Nellys Scham war komplett rasiert. Beim Anblick ihrer kleinen, unschuldigen Muschi setzte Johnnys Herzschlag für den Bruchteil einer Sekunde aus, um dann in einen wilden Galopp zu verfallen, der ihm fast den Atem raubte. Aus geweiteten Augen sah er zu, wie Joleen ihre Linke über Nellys flachen Bauch wandern ließ bis hinab zu dem jungfräulich wirkenden Venushügel, wo sie verweilte, um die sanfte Erhebung zu streicheln.

Johnny konnte sich vorstellen, dass die Haut dieses süßen Berges weich und glatt war wie Seide. Bis hierhin konnte er Nellys Intimduft riechen, der unter Joleens Zärtlichkeiten immer intensiver wurde. 

Johnnys Ungeduld setzte wieder ein. Er wollte mehr sehen, wildere Spielchen, die ihn so aufheizten, dass er sich nicht mehr zurückhalten konnte und er sich die beiden Süßen eine nach der anderen vornehmen musste. Doch Joleen ließ sich nicht hetzen. Immer noch verweilte ihre Hand auf Nellys Bauch, streichelten ihre Finger den sanften Hügel darunter. Schon glaubte Johnny, es nicht länger aushalten zu können, da zwang sie die süße Nelly ihre schlanken Schenkel etwas zu öffnen, und Joleens Hand verschwand in dem Spalt. Es bedurfte nur weniger Berührungen, und Nelly öffnete sich weiter, damit Joleens Zeige- und Mittelfinger in die heiße Pussy stoßen und tief in sie eindringen konnte. Johnny stellte sich vor, wie die muskulöse Röhre sich um die Finger schloss und an ihnen saugte, während sie den G-Punkt streichelten. Deutlich konnte er sehen, dass Joleen die richtige Stelle gefunden hatte, denn Nelly wand sich maunzend wie ein liebestolles Kätzchen. Um den Reiz noch zu steigern, zwirbelte Nelly ihre Brustspitzen zwischen Daumen und Zeigefinger und rieb sie mit raschen, ungeduldigen Bewegungen.

Sie war nass. Johnny sah die Tropfen ihres Lustnektars an ihren Schenkeln glitzern. Sie flossen immer reichlicher, während Joleen die enge Muschi fickte. Schon zeichneten sich auf Nellys mädchenhaften Zügen die ersten Vorzeichen des nahenden Orgasmus ab, ein Zerfließen, Auflösen …

… und zugleich Gespanntsein, das Johnnys eigene Lust noch weiter anheizte. Da zog Joleen mit einem Ruck ihre Hand zurück, und eine Sekunde später erlosch das vorfreudige Leuchten auf Nellys Gesicht. Widerwillig öffnete sie die Augen und stieß einen enttäuschten Knurrlaut aus. Joleen umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen und küsste Nellys Lippen, bis diese wieder lächelten. Dann nahm sie Nellys Hand und legte sie auf ihren Busen.

Die Freundin verstand sofort, was Joleen von ihr verlangte. Anders als Nelly trug Joleen knappe Jeans-Shorts und ein Spaghettiträger-Top, das Nelly der Freundin einfach über den Kopf zog. Staunend und bewundernd zugleich sah Johnny, dass Joleen keinen BH trug. Ihre Brüste waren trotz ihrer Größe absolut fest und rund wie Honigmelonen, mit großen dunklen Warzenhöfen und harten Nippeln, die unter Nellys Berührungen zu wachsen schienen.

Die Mädchen küssten sich erneut heiß und voller Leidenschaft. Dann streckte Joleen sich der Länge nach im Heubett aus und ließ sich von Nelly die winzige Shorts ausziehen. Joleen hatte nicht nur auf den BH verzichtet sondern auch auf den Slip, stellte Johnny begeistert fest. Und als wollte sie seine Geilheit noch mehr anheizen, spreizte sie jetzt auch noch die langen Beine, so dass er freien Blick auf ihre glattrasierte Muschi hatte. Als Nelly niederkniete und sich über das Paradiestörtchen beugte, hielt Johnny es nicht mehr aus. Er verließ seinen Beobachterposten, drängte sich zwischen die beiden jungen Frauen und legte seine Arme um ihre Schultern.

Nun konnte er die beiden abwechselnd küssen. Erst Nelly, dann Joleen und wieder zurück zu Nelly, die seine Küsse mit einem Feuer erwiderte, das Johnny direkt in den ungeduldig zuckenden Schwanz fuhr. Er fühlte Joleens Hände am Reißverschluss seiner Jeans und stöhnte beglückt in Nellys Mund. Ihre Zunge strich zärtlich an der oberen Zahnreihe entlang, erforschte dann die weiche Innenseite seiner Wangen und tippte dann spielerisch gegen Johnnys Zungenspitze, die sofort auf das Spiel einging. Unterdessen öffnete Joleen Johnnys Hose, griff in die Boxershorts und holte seinen strammen Riemen heraus, der sich, endlich frei, sofort ordentlich reckte. 

Es war ein ansehnlicher Kamerad, dick angeschwollen mit blauen Andern, die sich wie Girlanden um den mächtigen Schaft wanden. Die Eichel, hellrot und glänzend, bildete die perfekte Krone für dieses Prachtstück. Sie wirkte so appetitlich, dass Joleen nicht anders konnte, als sich darüber zu beugen und behutsam an ihr zu saugen.

Johnny entfuhr ein Stöhnen. Sein Unterleib schien plötzlich in Flammen zu stehen. Aber diese Flammen lösten keine Schmerzen aus, sondern einen süßen Kitzel, der in seinen Eiern tanzte, sich den Schaft hinaufschlängelte und in der samtigen Eichel zu einem wilden Prickeln und Kribbeln auswuchs, das stetig anschwoll, während Joleens Zungenspitze die zarte Krone umkreiste. 

Johnny genoss den Rausch in vollen Zügen. Sein Genuss steigerte sich noch, als die Mädchen ihre Positionen tauschten und nun Nelly seine Hoden und seinen Schwanz mit den Händen und der Zunge verwöhnte, während Joleen ihm ihre wunderbaren Brüste zum Liebkosen darbot. Begeistert saugte Johnny abwechselnd an den harten Nippeln, nahm die herrlichen Bälle in seinen Mund, biss in die Nippel und kitzelte sie mit der Zunge.

Joleen kniff in seine linke Brustwarze und drehte sie zwischen den Fingern hin und her, nicht ahnend, dass die Nippel zu Johnnys erogenen Zonen gehörten. Er liebte es, wenn eine Frau seine Brustwarzen reizte, und wenn sie dann zugleich auch noch seinen Schwanz verwöhnte, geriet er vollkommen aus dem Häuschen.

Wie im Rausch knetete er Joleens Busen, lutschte an ihren Brüsten wie ein hungriges Baby, wobei er Nelly gleichzeitig in rhythmischen Stößen seinen Lümmel in den Mund stieß. Zwischendurch knabberte sie an der Eichel und naschte die goldenen Honigtropfen, die aus dem kleinen Spalt quollen. In freudiger Erwartung auf den Höhepunkt begann Johnnys Körper sich zu verkrampfen, da zog Nelly sich zurück. Aber Johnnys Enttäuschung dauerte nur Sekunden, denn schon schwang sie sich auf ihn, spießte sich regelrecht auf seiner prächtigen Lanze auf und begann ihn derart wild zu reiten, dass Johnny gar keine Chance hatte, den Orgasmus hinauszuzögern. Er kam in einer gewaltigen Explosion, die ihn in ein zuckendes Muskelpaket verwandelten, dessen Herzschlag auszusetzen drohte und dem es den Atem raubte.

Völlig seinen überschäumenden Gefühlen ausgeliefert, zitternd vor Lust, wurde Johnny hin und her geworfen. Eher am Rande bekam er mit, dass sich die enge Muschi so fest um seinen Lümmel krampfte, dass dieser darin vollkommen gefangen war. Wild saugte sie an dem harten Phallus, presste auch den allerletzten Tropfen seines Lustsaftes aus ihm heraus und schien gar nicht genug davon zu bekommen. Dann aber traf ein heißer Strahl die empfindsame Spitze, und der Lümmel tauchte ein in den zweiten, heißen Schwall aus Nellys Muschi.

Keuchend, den Körper nass von Schweiß, versuchte Johnny wieder zu Atem zu kommen. Nelly schien der Orgasmus zwar erfüllt, aber nicht so viel Kraft gekostet zu haben wie ihn, denn sie wandte sich sogleich ihrer Freundin zu, um diese durch zärtliche Zungenspiele ebenfalls zum Höhepunkt zu führen. Als Johnny das Maunzen und Wimmern neben sich hörte, versuchte sein Best-Boy tatsächlich erneut zuckend den Kopf zu heben. Doch beim durchdringenden Klang einer Autohupe sackte der sofort wieder enttäuscht zusammen.

Bremsen quietschten, dann schlugen Autotüren, Lachen ertönte.

»Mist!« Johnny setzte sich auf. »Ich glaub, das sind die beiden Presse-Schnepfen.« Er schüttelte Nellys Hand ab, die versuchte, ihn ins Heu zurückzuziehen und stand auf. »Ihr bleibt hier und verhaltet euch ruhig. Keinen Ton, verstanden?«

Warnend legte er den Zeigefinger über die Lippen, und die Freundinnen nickten artig wie Schulmädchen. Hastig stopfte Johnny seinen Lümmel zurück in die Hose, schloss den Reißverschluss und machte sich daran, die Leiter hinunterzuklettern.
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Bevor er aus dem Stalltor trat, zupfte er sich die Strohhalme aus dem Haar. Anschließend fuhr er sich mit beiden Händen über den Kopf, zupfte seine Kleidung zurecht und trat endlich ins Freie. 

Beim Anblick des rosa Pseudo-Geländewagens, der mitten auf dem Hof stand, musste er unwillkürlich grinsen. Na also, er hatte die beiden Journalistinnen also doch richtig eingeschätzt: Hinter den toughen Fassaden steckten in Wahrheit auch bloß kleine Mädchen, die noch an die große Liebe glaubten und auf den Prinzen in goldener Rüstung warteten!

Die Frauen hatten ihn entdeckt. Während Johnny sich verstohlen noch die allerletzten Halme von der Jeans zupfte, stiegen die beiden aus und winkten zu ihm herüber. Als sie ausstiegen und auf ihn zukamen, blieb Johnny für Sekunden die Luft weg. Jetzt wusste er auch wieder, weshalb er darauf bestanden hatte, diese beiden Journalistinnen für die Arbeit an seinem Buch zu verpflichten. Sie waren knackig und appetitlich wie ein Korb voller Sommeräpfel. Die Blonde, groß und schlank wie ein Model, trug eine rote Leinenshorts und ein Seidentop, dem man seine edle Herkunft aus einem der besten Modehäuser Frankreichs ansah. 

Ihre Begleiterin war etwas kleiner. Sie offerierte Johnny ihre wohlgeformten Rundungen in einem engen, trägerlosen Top, das nur wenig breiter war als ein Bustier und das von den üppigen Brüsten beinahe gesprengt wurde. Dazu trug sie eine Jeans-Shorts, die so tief saß, dass sie ohne den Gürtel wahrscheinlich über die Schenkel gerutscht wäre. Im Ganzen war das Kleidungsstück kaum breiter als besagter Gürtel, der es an ihrem Körper hielt.

Beide Frauen besaßen lange, schlanke Beine, die in enorm hochhackigen Riemchensandalen steckten. Wie sie jetzt über den staubigen Hof auf ihn zukamen, wirkten sie wie zwei Models, die gerade einer Pepsi-Cola-Werbung entstiegen waren. Bei ihrem Anblick lief Johnny das Wasser im Munde zusammen, obwohl er vor nicht einmal zehn Minuten den heißesten Sex seit Monaten genossen hatte.

»Hallo, Mister Winer.« Sophie lächelte gewinnend. »Sorry, es ist doch später geworden als geplant. Aber wir wollten unbedingt das Auto nehmen. Die Landschaft, das schöne Wetter …« Sie machte eine Geste, als wollte sie die gesamte Umgebung umarmen.

»… und deine dauernde Fotografiererei«, fiel ihr Maren in die Rede. »Wir mussten alle Naselang anhalten, weil meine Kollegin irgendeinen Berg, einen Baum oder eine Wolke ablichten musste.«

»Das verstehe ich sehr gut«, schlug Johnny sich auf Sophies Seite. »Die Landschaft ist wirklich so beeindruckend, dass man sich gar nicht sattsehen kann.« Er griff nach Sophies Hand. »Aber jetzt lassen Sie mich Sie erst einmal willkommen heißen, Ladies.« Er grinste von einem Ohr zum anderen. »Fühlen Sie sich hier wie zu Hause.«

»Danke.« Sophie entzog ihm ihre Hand, trat zurück und schob dabei Maren unauffällig etwas mehr in den Vordergrund.

»Hallo, Mister Winer«, sagte auch sie brav, worauf Johnny das Gesicht verzog. »Wäre es nicht leichter, wenn wir uns beim Vornamen nennen? Ich meine, wir werden schließlich in den kommenden Wochen eng zusammenarbeiten, und Sie werden sehr viele, sehr private Dinge von mir erfahren.«

»Oh, ich freue mich schon sehr auf die Arbeit«, log Sophie. Die Art, wie der Countrystar sie anblickte, gefiel ihr nicht. Aber sie schluckte ihre Vorbehalte hinunter. »Also dann …« Sie rang sich ein Lächeln ab. »Sophie.«

»Maren«, folgte Maren ihr, erntete aber nur eine mäßig interessierte Reaktion von John. 

»Lasst uns erst einmal ins Haus gehen«, schlug er vor. »Das Auto könnt ihr hier stehen lassen. Mein Verwalter fährt es nachher auf den Parkplatz und kümmert sich auch um das Gepäck.«

Zu dritt überquerten sie den Hof und folgten einem breiten Weg, der an dem Farmhaus vorbei und durch einen kleinen Espenhain hindurch in den rückwärtigen Teil des Areals führte. 

Die Mountain-Pike-Farm war nur auf den ersten Blick ein Bauerngut mit einem großen Hof, um den sich Stallungen, Silos und ein langgestrecktes Farmhaus scharten, welches von Luther Wallish bewohnt wurde. Dahinter, etwa hundert Meter entfernt und von besagtem Espenhain getrennt, begann ein zweites Areal, auf dem ein rustikales Holzhaus von enormen Ausmaßen stand, das alle nur erdenklichen Annehmlichkeiten für seine Bewohner bereithielt.

Auch davor befand sich ein großer gepflasterter Hof, der hauptsächlich als Parkplatz diente. Rechts vom Haus gab es eine Reihe Garagen, die den Fuhrpark der Winers beziehungsweise Highsmiths beherbergten, insgesamt zehn Wagen, angefangen von einer luxuriösen Limousine über einen schweren Geländewagen bis hin zu einem leuchtend rot lackierten Mustang.

Hinter dem Haus gab es eine aus Natursteinen errichtete Terrasse, dahinter erstreckte sich eine wunderschön angelegte Gartenlandschaft mit blühenden Büschen und einer gepflegten Rasenfläche, in deren Mitte das blaue Wasser eines riesigen Swimmingpools im hellen Sonnenlicht glitzerte. 

Bunte Gartenliegen und Schirme standen rund um das Becken, alles farblich aufeinander abgestimmt, einschließlich der Bartheke, die sich links vom Becken befand.

Als die beiden Journalistinnen in Johnnys Begleitung auf die Terrasse hinaustraten, erhob sich von einer der Liegen eine Frau und kam leicht schwankend auf sie zu. Beim Näherkommen erkannte Maren, dass es sich bei der Frau um Celia Winer handelte, Johnny Winers Ehefrau, der Maren und Sophie bereits bei etlichen Promibällen und Preisverleihungen begegnet waren.

In der Öffentlichkeit spielte das Ehepaar perfekt die Rolle der glücklichen Langzeitvermählten. Celia hielt sich stets im Hintergrund und überließ ihrem Mann die VIP-Blitzlichtgewitter-Bühne. Von kundigen Schönheitsberaterinnen geschminkt, frisiert und eingekleidet, wirkte Celia immer strahlend schön und voller Leben. Jetzt, im kanariengelben Bikini, offenbarte sich die wahre Misere ihres Daseins. Sie war klapperdürr, ihre Haut wirkte ledrig, war am Bauch und an den Oberschenkeln faltig, was sie wahrscheinlich den häufigen Radikal-Diätkuren zu verdanken hatte. Was Maren und Sophie jedoch am meisten schockierte, war Celias Gesicht. Der perfekten Fassade aus Make-up beraubt, konnte man deutlich die Spuren von Celias Alkoholkonsum erkennen, der deutlich über dem Limit gesunder Menschen lag.

Sie war auch jetzt betrunken, wie ihre Bewegungen und ihr Gang verrieten. Mit einem verschwommenen Lächeln streckte sie den Freundinnen die Hand entgegen und hieß sie mit einigermaßen klarer Stimme Willkommen. Doch bevor sie mehr als »Guten Tag« und »Schön, dass ihr da seid« sagen konnte, ging John schon dazwischen.

Er fasste Celia bei den Schultern und schob sie durch die weit geöffnete Terrassentür ins Wohnzimmer. »Geh mal und sag Sarah Bescheid, dass Sie unseren Gästen die Zimmer zeigen soll.« Er wandte sich an Maren und Sophie. »Ihr wollt euch nach der Fahrt doch sicherlich erst mal ein wenig erfrischen, nicht wahr?«

Als beide nickten, fuhr er fort: »Dann treffen wir uns in einer Stunde hier auf der Terrasse, ist das okay für euch?«

»Völlig«, murmelte Sophie, die sich nach wie vor äußerst unwohl fühlte. Aber sie war von Anfang an gegen diesen Deal gewesen. 

Walter Stein, der Chefredakteur der BLITZ, war vor Stolz beinahe geplatzt, als er Sophie von Winers Anfrage erzählt hatte. Ausgerechnet zwei seiner Angestellten sollten Winers Memoiren niederschreiben, darauf hatte der Superstar bestanden, und das gedachte Stein bis zum Gehtnichtmehr für sein Blatt auszunutzen.

Angeblich hatte Winer die beiden Kolleginnen bei irgendwelchen offiziellen Veranstaltungen als äußerst »kompetent und angenehm« schätzen gelernt. Deshalb wollte er einzig Maren und Sophie seine Lebensbeichte anvertrauen und keinem anderen Autor. 

Sophie hatte einen ganz anderen Verdacht: John Winer stand auf Maren und sie und hoffte, sie beide auf diese Weise in sein Bett zu bekommen. Die Blicke und anzüglichen Bemerkungen, mit denen er sie während verschiedener Gelegenheiten bombardiert hatte, hatten jedenfalls kaum Zweifel an seinen wahren Interessen gelassen. 

Das Hausmädchen, eine blasse Rothaarige mit Sommersprossen, betrat den Raum und blieb abwartend in der Nähe der Tür stehen. Maren und Sophie verabschiedeten sich höflich von ihrem Gastgeber und folgten der jungen Frau über eine breite Treppe in den ersten Stock des Holzhauses. Hier befand sich ein langer Gang, von dem mehrere Zimmer abgingen.  

Die Räume der beiden Freundinnen befanden sich am Ende des Flurs. Sie waren groß und absolut luxuriös ausgestattet mit King-Size-Betten, riesigen Flatscreens, Schreibplätzen und einem herrlichen Badezimmer, in dessen Mitte eine große, auf nostalgisch getrimmte Badewanne stand.

Doch für ein ausgiebiges Bad war jetzt keine Zeit. Die Koffer mussten ausgepackt, die Arbeitsgeräte bereitgelegt und alles für die kommenden Interviews vorbereitet werden. 

Wie hatte Sophie gesagt, überlegte Maren, während sie ihre Laptoptasche öffnete? Job ist Job!
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Johnny wartete, bis die beiden Journalistinnen verschwunden waren, dann eilte er im Stechschritt aus dem Haus und in Richtung Stallungen davon. Dort warteten immer noch die geilen Groupies. Es war höchste Zeit, dass er die beiden los wurde und sie zu ihren Eltern zurückkehrten. 

In der Sattelkammer befand sich ein weiteres Versteck, in dem Johnny immer etwas Geld, einen Stapel Autogrammkarten und T-Shirts mit dem Aufdruck seines Bildes und der neuesten Tournee-Daten aufbewahrte. Er versorgte sich mit den Werbegeschenken, stopfte ein paar Dollar in seine Hosentasche und stieg die Leiter zum Heuboden hinauf. 

Die Mädchen erwarteten ihn geduldig. Der lüsterne Glanz in ihren Augen sagte ihm, dass sie auf eine zweite Runde hofften, doch dazu war jetzt keine Zeit. Er musste die beiden so schnell wie möglich fortschicken, bevor jemand aus dem Haupthaus auf sie aufmerksam wurde.

»Ich hab hier was für euch.« Er streckte ihnen die Geschenke hin. »Und das hier ist für eure Heimfahrt.« 

Beim Anblick des Geldes bewegten sich die beiden endlich. »Aber wir wollten bei dir bleiben«, verkündete Nelly treuherzig. »Gefallen wir dir etwa nicht mehr?«

»Doch, ihr gefallt mir«, versicherte Johnny eilig. »Aber ihr könnt trotzdem nicht bleiben. Eure Eltern suchen euch bestimmt schon über sämtliche Staatsgrenzen hinweg. Ich komme in Teufels Küche, wenn herauskommt, dass ihr hier seid.«

»Aber wir können uns doch verstecken«, beharrte Nelly.

»Sei nicht dumm«, fuhr Joleen sie an. »Willst du etwa ewig hier auf dem Dachboden hocken?« 

Sie schnappte sich das Geld mit einem Griff und zählte es in Windeseile durch. »Leg noch was fürs Essen drauf«, forderte sie anschließend. »Komm, für den Spaß, den du hattest, kannst du ruhig ein paar Scheine mehr locker machen.«

Sieh da, dachte Johnny ernüchtert, ganz so unschuldig sind die beiden wohl doch nicht! Aber er war nicht in der Position zu feilschen. Also zückte er seine Geldbörse, entnahm ihr alle Scheine, die er darin aufbewahrte und reichte sie Joleen, die das Bündel kommentarlos einsteckte.

»Alles klar, jetzt komm.« Sie versetzte ihrer Freundin einen auffordernden Knuff. Schon stiegen die beiden die Leiter in den Stall hinab. 

»Mach’s gut«, mehr sagte Joleen nicht, bevor sie in die warme Dämmerung hinaustrat.

Nelly war etwas romantischer. »Es war schön mit dir«, flüsterte sie sehnsüchtig. »Ich werde das nie vergessen.«

»Ich auch nicht«, log Johnny. Erleichtert sah er zu wie die Mädchen über den verlassenen Hof huschten. Nur wenige Minuten später waren sie von dem Anwesen verschwunden.
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John Winer ließ es sich nicht nehmen, Sophie und Maren die Farm zu zeigen. Obwohl die beiden null Ahnung von Landwirtschaft hatten, sahen sie doch mit echter Bewunderung, dass der Hof tipptopp in Schuss war. Alles machte einen durchorganisierten, ordentlichen Eindruck. Die Gerätschaften waren gepflegt, genauso wie der Fuhrpark mit den riesigen Landmaschinen, von denen einige bereits mehr als ein Menschenalter auf dem Buckel hatten.

Genauso deutlich merkten die Freundinnen aber auch, dass Johnny kaum etwas von Pferden und Agrarwesen verstand. Allein die Art, wie er Hermes gegenübertrat, besser gesagt einen respektvollen Bogen um den alten Wallach machte, bewies überdeutlich, dass sein Cowboyimage allenfalls dem Hochglanzpapier der Klatschpresse standhielt. Der wahre Kundige war Luther Wallish, ein hochgewachsener Mittdreißiger mit einem durchtrainierten, muskulösen Körper, der so manchen Bodybuilder in den Schatten stellte. Maren vermutete allerdings, dass die Muskelpakete nicht vom Gewichtstemmen, sondern von der harten Arbeit herrührten, die Luther täglich verrichten musste.

Der Angestellte leitete die Pferdezucht und kümmerte sich auch um den Anbau der Futterpflanzen, wie Johnny Winer widerstrebend zugab, als Luther zu ihnen trat. Der war soeben aus einem der Ställe getreten; in der Linken hielt er eine Mistgabel, die er jetzt an die Stallwand lehnte. Was für ein attraktiver Mann, dachte Maren, während sie interessiert dem Spiel der Muskeln zusah, die sich unter der glatten Haut spannten.

Sophie gefiel der Pächter ebenfalls. Allerdings war sie im Moment damit beschäftigt, Johnny Winers Fingern auszuweichen, die ständig ihren Hintern tätscheln wollten.  

Im Übrigen widerlegte Johnnys Grabscherei die These, dass Männer nicht multitaskingfähig seien. Denn obwohl er eifrig bemüht war, Sophies Rundungen abzutasten, schaffte er es, sie und Maren mit seinem Pächter bekannt zu machen. 

Auf Sophies listig gestellte Frage, ob Johnny sich denn auch selbst ein wenig um die Pferdezucht kümmern würde, musste ihr Gastgeber widerwillig einräumen, dass Luther für die Farm zuständig war, um dann schnell hinzuzufügen, dass ihm ja leider die Zeit dafür fehle, obwohl er das Landleben über alles liebe.

Luther grinste nur, wobei er eine Reihe kräftiger weißer Zähne entblößte. Es war ihm deutlich anzusehen, was er von Johnnys Aussage hielt.

Im Blockhaus oder besser auf dessen Terrasse erwartete die Freundinnen eine Überraschung. Als die beiden in Begleitung des Countrysängers ins Freie traten, erhoben sich zwei junge Männer, bei deren Anblick Sophie und Maren die Luft wegblieb. Den beiden Burschen ging es genauso, jedenfalls starrten sie die Freundinnen an, als wären diese geradewegs einer fliegenden Untertasse entstiegen.

»Ah, meine Söhne sind da!« Das Gesicht strahlend vor Vaterstolz, ging Johnny mit ausgebreiteten Armen auf die Brüder zu. 

»Joe, mein Großer, ich hoffe, ihr bringt positive Nachrichten!« Das war keine Frage, sondern klang nach einem deutlichen Befehl. Johnny schloss den Älteren in die Arme und klopfte ihm so kräftig auf den Rücken, dass Sophie die Rippen knirschen hörte. »Und George, alles klar?« Damit war der Jüngere der beiden gemeint, der gequält lächelte.

»Alles klar, Dad.« Seine Stimme klang brüchig. George räusperte sich umständlich. »Keine Probleme.«

»Gut so.« Johnny Winer nickte mit einem zufriedenen Lächeln. Er winkte Sophie und Maren herbei. »Wir reden später eingehend über die Sache. Jetzt möchte ich euch erst mal unsere sympathischen Gäste aus Deutschland vorstellen. Sophie Caprice und ihre Kollegin Maren Janson. Die beiden Damen werden mir in den kommenden Monaten bei meinem Buch helfen, das ich zu schreiben gedenke.«

Das Verhalten der Brüder, ihre verstohlenen Blicke, in denen eine verzweifelte Warnung lag, sagten den Freundinnen, dass es besser war, so zu tun, als sei man sich noch nie begegnet. Dass sie mit ihrer Vermutung richtig lagen, begannen Maren und Sophie zu ahnen, als der Nachmittag voranschritt. Offenbar glaubte Johnny Winer sich vor ihnen als Familienoberhaupt profilieren zu müssen, indem er seine Frau und seine Söhne behandelte wie Rekruten, die keinen eigenen Willen haben durften. 

»Fehlt nur noch, dass er ihnen sagt, wann sie zur Toilette zu gehen haben«, raunte Maren ihrer Kollegin in einem unbeobachteten Moment zu. »Nicht zu glauben, wie der sich aufführt.«

»Kein Wunder, dass seine Frau an der Flasche hängt«, meinte Sophie, während sie zu Celia blickte, die gerade zur Bar wankte, um sich vor dem Abendessen noch rasch den fünften oder sechsten Gin Tonic zu genehmigen. Seltsamerweise ließ Johnny sie gewähren. Sophie vermutete, dass er es für die beste Art hielt, Celia ruhig zu stellen.

Nach dem Essen, das in einer äußerst gedämpften Stimmung verlief, da allein Johnny die Themen bestimmte, über die gesprochen werden durfte, hätten Sophie und Maren gerne einen Spaziergang unternommen. Aber Johnny Winer wollte lieber über sein Buch und die dafür nötige Arbeitsplanung reden. Und das tat er so ausgiebig, dass es schon kurz vor Mitternacht war, ehe sich die Freundinnen endlich auf ihre Zimmer begeben durften. 

Sophie kroch hundemüde unter die Dusche und fiel anschließend ins Bett. Maren dagegen war nach dem Duschen wieder hellwach.

Eine Weile lag sie da und lauschte auf die Geräusche der Nacht und des Hauses, das leise knackte und knarrte. Irgendwoher meinte sie jemanden schnarchen zu hören, und in der Ferne bellte ein Hund. Wahrscheinlich war es Luthers Promenadenmischung, die Maren vorhin auf dem Rundgang mit Johnny in der Sonne liegen gesehen hatte.

Während sie lauschte, wurde sie immer munterer. Schließlich sah Maren ein, dass es keinen Zweck hatte, auf Schlaf zu hoffen. Sie schlug die Bettdecke zurück, schlüpfte in Jeans, T-Shirt und Flip-Flops und schlich auf Zehenspitzen aus dem Haus.

Erst auf der Treppe fiel ihr ein, dass hier irgendwo Rowdy, Celia Winers Yorkshire Terrier, herumschnüffeln musste. Hoffentlich hielt die verwöhnte Fußhupe ihre Doggyfinest-Gourmet-Petfood-Schnauze und kläffte nicht das gesamte Haus zusammen! Doch Maren hatte Glück. Rowdy lag neben seinem sturzbetrunkenen Frauchen, schnarchte mit diesem um die Wette und träumte von dicken Steaks.

Die zweite Hürde waren die Haus- oder Terrassentür. Amerikaner setzten, so wusste Maren, was ihr Heim betraf, auf Sicherheit. Es war also durchaus davon auszugehen, dass der Countrystar seine Holzburg mit einem Warnsystem ausgestattet hatte, das losjaulen würde, sobald Maren den Türknauf bedient hatte. Doch auch hier erwiesen sich ihre Sorgen als unbegründet. Weder schrillte es, noch gingen sämtliche Lampen im Haus an, als Maren die Haustür aufzog. Und so gelangte sie ungehört und ungesehen nach draußen, wo sie sich erst mal in Ruhe umsah.

Ein dicker Mond stand am Himmel, umringt von Millionen Sternen, die wie Diamanten funkelten. Für eine Weile ließ Maren diesen Anblick auf sich wirken, dann lief sie los, in die Richtung, in der sie das freie Feld vermutete. 

Im kalten Mondlicht glitzerten die Blätter der Espen wie flüssiges Silber. Sie standen einzeln oder in kleinen Gruppen auf den Wiesen, die die Farm umgaben. Hier und da ragten dicke Felsbrocken aus dem Boden, ihre Schatten waren schwarz und scharf wie Scherenschnitte.

Der Weg führte bergan. Maren folgte ihm, bis sie die Farm nur noch als dunklen Schemen aufragen sah. Dann suchte sie sich eine besonders schöne Stelle, ließ sich im Gras nieder und lehnte ihren Rücken an einen großen Felsen. Der Stein war immer noch warm von der Hitze des Tages. In der Luft lag der Geruch nach frisch gemähtem Gras, rundherum wisperte und raschelte es, irgendwo weiter entfernt schnaubte ein Pferd. Maren schloss die Augen und ließ die Stimmung dieser warmen Nacht auf sich wirken. 

Irgendwann musste sie wohl eingenickt sein, denn als sie aufgeschreckt von einem Geräusch die Augen aufriss, sah sie die Silhouette eines Mannes auf sich zukommen. Marens erster Impuls war wegzulaufen, was ihr dann aber doch albern vorkam. Also blieb sie sitzen und sah dem Fremden entgegen, der sich mit elastischen Schritten näherte. Erst als er sie fast erreicht hatte, erkannte Maren, um wen es sich handelte. Ein erleichterter Seufzer entfuhr ihr, als sie das schüchterne Lächeln sah. Sie wollte sich erheben, aber Luther bedeutete ihr, sitzen zu bleiben.

Die Daumen in die Gürtelschlaufen seiner Jeans gehakt, blieb er vor Maren stehen und sah auf sie herunter. 

»Hat Sie der Mond gerufen oder geistert Celia wieder durchs Haus?« Seine Stimme hatte einen angenehm rauwarmen Klang.

»Der Mond gerufen?«, wiederholte Maren lahm.

Luther musste lachen als er ihre Miene sah. »Ja, so hat das meine Grandma immer genannt, wenn ich als kleiner Junge nicht schlafen konnte.«

Maren musterte ihn verstohlen. Luther Wallish sah verdammt gut aus. Als Kind musste er ein supersüßer Dreikäsehoch gewesen sein, vergöttert von den Großeltern, allen Tanten und Onkeln und den Lehrerinnen an der Vorschule.

»Bist du bei deiner Großmutter aufgewachsen?«, erkundigte Maren sich neugierig.

Luther schüttelte den Kopf. »Nein, aber ich war immer in den Ferien bei ihr in Wyoming«, gab er bereitwillig Auskunft. »Sie hatte eine kleine Farm bei Stillwater, echt nichts Großes. Nur ein kleines Feld, auf dem sie Mais, Lupinen und Futterklee gezogen hat; dazu ein paar Hühner, fünf Gänse und eine Kuh. Ach ja, und mit einem schönen Küchengarten hinterm Haus. Das hat sie alles in Schuss gehalten und dabei auch noch lecker für mich gekocht und gebacken. Ich hab sie sehr geliebt.«

»Und wo warst du zu Hause?«

»In Denver.« Luther riss einen Grashalm aus und schob ihn sich in den Mundwinkel. »Meine Eltern hatten im Gegensatz zu mir mit dem Landleben nichts am Hut.«

»Dann wolltest du immer schon Farmer werden?«

»Ja.« Luther hob seinen rechten Unterarm und schob ihn unter seinen Kopf. So, in entspannter Haltung, den Rücken gegen den Fels gelehnt, blieb er sitzen und kaute an dem Grashalm. 

»Und irgendwann hab ich mal meine eigene Farm«, fuhr er nach einer geraumen Zeit fort. Maren, die angenommen hatte, dass die Unterhaltung vorerst beendet war, schrak aus ihren Betrachtungen, die ausschließlich auf Luther Wallish gerichtet waren. Er sah aber auch zu gut aus. Ein Typ wie aus Marmor gemeißelt. Viel zu schön für ein Leben zwischen Pferden und Strohballen.

Er saß so dicht neben ihr, dass sie den männlich-herben Duft seines Körpers riechen konnte. Ein Gemisch aus Moschus, Tabak, herber Limone und einfach nur Mann, das sie erregte und ihr schwülstige Bilder vorgaukelte. Maren brauchte nur ihre Hand ein wenig nach links zu bewegen und schon hätte sie die kräftigen Muskeln seines Oberschenkels fühlen können. Aber sie wagte nicht, sich zu rühren. Diese amerikanischen Jungs vom Land hatten oftmals strenge Moralvorstellungen, und sie wollte weder ihn noch sich selbst in Schwierigkeiten bringen.

Aber ihre Vorsicht war unbegründet, denn plötzlich fühlte sie Luthers Finger, die sanft über ihren Handrücken strichen. Es war eine federleichte Berührung, aber sie löste umgehend ein lustvolles Kribbeln in ihrem Körper aus, das sich bis in ihre Muschi ausbreitete, die sich bereits heiß und feucht anfühlte. Als Luther sich bewegte, näher heranrückte und sich zu ihr beugte, stand Maren bereits in hellen Flammen. Genussvoll schloss sie die Augen und wartete auf seinen Kuss. Der animalisch-männliche Duft seines Körpers, mit der Beimischung eines guten Duschgels, umgab sie und benebelte ihre Sinne. Unwillkürlich schob Maren ihre Schenkel etwas auseinander, während Luthers Gesicht immer näher kam. 

Der Mistkerl spannte sie auf die Folter. Vor ungeduldiger Erwartung bäumte sie sich ihm entgegen, aber sein Kuss war nicht mehr als der Flügelschlag eines Schmetterlings. Hauchzart berührten seine Lippen die ihren, flatterten darüber hinweg, reizten die empfindlichen Mundwinkel und neckten ihre Nasenspitze, bis Maren glaubte, verrückt werden zu müssen, wenn nicht endlich etwas passierte. 

Gerade als sie ihn mit einem entschlossenen Ruck an sich ziehen und von seinem Mund Besitz ergreifen wollte, schnellte Luthers Zunge vor, stieß mit sanfter Gewalt zwischen ihre Zähne und nahm ihre warme Mundhöhle in Besitz. Eine Weile küssten sie sich und ließen ihre Zungen miteinander spielen. Dann begannen Luthers Hände eine erste, vorsichtige Erkundungsreise über Marens schlanken, fast mädchenhaften Körper.

Ihre Brüste hatten genau die richtige Form und Größe, um mit Paradiesäpfeln verglichen zu werden. Feste kleine Früchte mit harten Nippeln, die sich bei der kleinsten Berührung steil aufrichteten. Als Luther mit dem Daumennagel darüberstrich, entfuhr Maren ein wollüstiger Seufzer, der ihn zu frivoleren Neckereien antrieb. Neugierig schob er das T-Shirt hoch, um erfreut festzustellen, dass Maren keinen BH trug. Er konnte sich ohne langes Gefummel an ihrer Schönheit erfreuen und sie mit Händen und seiner Zunge verwöhnen.

Diese Nacht war wie für die Liebe gemacht. Ein lauer Wind strich durchs Gras und bewegte die Blätter der Espen. Es war warm, hin und wieder zog ein Duft nach Jasmin und Rosen über das Paar dahin, das sich inzwischen seiner Kleider entledigt hatte. Nackt schmiegte es sich aneinander und fühlte beglückt die Wärme des anderen Körpers.

Luthers Haut war fest. Wenn Maren mit den Fingerspitzen darüberstrich, fühlte sie die durchtrainierten Muskelstränge, die darunter lagen. Die Brust erschien wie von Künstlerhand modelliert, genauso wie Luthers flacher Bauch mit dem klassischen Sixpack, um den ihn seine Geschlechtsgenossen sicherlich heiß beneideten. Ja, selbst der kleine, wie ein Brötchen geformte Po war knackig und ohne ein Gramm unnötiges Fett.

Neugierig wanderte Marens Hand über den festen Bauch nach unten. Luther gehörte zu den Männern, die sich sorgfältig pflegten. Achseln, Brust und Scham waren glatt rasiert, Marens Fingerspitzen erfühlten nicht die kleinste Borste. Dafür etwas anderes, und das widerlegte die These, dass muskelbepackte Männer kleine Schwänze hätten. Luthers Penis war ein wahres Prachtstück, bei dessen Anblick jeder Frau, die Spaß an Sex hatte, gewiss das Wasser im Munde zusammenlief.

Maren konnte nicht widerstehen. Sie packte den kräftigen Burschen und schob ihn sich voll lüsternem Appetit in den Mund. So einen riesigen Ständer hatte sie noch nie liebkost. Er fühlte sich wunderbar an. Hart, mit einer seidigzarten Spitze, deren Sanftheit dazu aufforderte, sie mit der Zungenspitze zu umschmeicheln, daran zu lecken und mit den Zähnen spielerisch daran zu knabbern.

Zunächst vorsichtig beugte Maren den Kopf weiter herunter, damit der Prachtbursche tiefer und tiefer in ihren Mund und Rachen eindringen konnte. Luther bewegte sich behutsam in ihr, bis Maren den Kopf wieder anhob und begann, den gewaltigen Schaft mit ihren Lippen zu verwöhnen. Das gefiel Luther so gut, dass er anfing leise zu stöhnen, was wiederum Maren so geil machte, dass sie sich den Schwengel am liebsten auf der Stelle einverleibt hätte. Andererseits wollte sie dieses Juwel genießen. Wer weiß, wann ihr wieder einmal ein derart üppig ausgestatteter und dazu auch noch gut aussehender Kerl begegnete! Deshalb beherrschte Maren ihre Lust und ließ ihre Lippen an dem stolzen Knüppel auf und ab wandern. Die Adern, die ihn umgaben, schwollen noch mehr an, während Luther begann, sich unruhig hin und her zu bewegen. Es sah aus, als wollte er Marens Mund ficken, und sie stachelte diese Lust noch an, indem sie ihre Lippen immer schneller an dem Schaft auf und ab rieb. 

Plötzlich griff Luther mit beiden Händen nach ihrem Hinterkopf und begann in wildem Takt ihre Bewegungen zu steuern. Schneller, noch schneller – Luther keuchte, seine breite Brust hob und senkte sich unter den schweren Atemzügen. Noch einmal nahm sie ihn tief in ihrem Mund auf, dann spürte sie die gewaltige Explosion, die Luther in wilde Zuckungen versetzte. Er keuchte und stöhnte, schlug mit dem Hinterkopf gegen den harten Stein, während Maren lustvoll die süße Sahne schluckte, die er ihr schenkte. Danach packte Luther ihren Kopf, zog sie hoch und bettete ihren Kopf liebevoll an seine nackte Brust.

Eine Weile blieben sie so sitzen, Maren mit seinem Herzschlag am Ohr, der sich langsam wieder beruhigte. Zwar war sie nun ganz und gar nicht auf ihre Kosten gekommen, doch das war es ihr wert. Mit so einem wunderbaren Lümmel spielen zu dürfen, das war so was Ähnliches wie sechs Richtige im Lotto. Nein, es war ein Lotto-Sechser mit Superzahl, revidierte Maren ihre Gedanken, als sie zufällig nach unten blickte. Dort ragte nämlich, neu erstarkt und um keinen Millimeter kleiner, schon wieder Luthers herrlicher Schwanz auf!

Sie konnte es kaum glauben. Der Kerl war wirklich ein Held. Ihr Held! Und er war nur zu bereit für eine neue Runde! Mit sanftem Nachdruck zwang er Maren, sich im Gras auszustrecken und die Schenkel zu spreizen, damit er ihre Schamlippen liebkosen konnte. Im ersten Moment war ihr das schrecklich peinlich, denn ihre Spalte war so nass, dass sie das Gefühl hatte auszulaufen. Luther störte das hingegen überhaupt nicht. Er beugte sich über ihren Schoß und leckte die süße Feuchtigkeit auf, wobei er seine Zunge immer wieder spielerisch über die harte Perle streifen ließ, bis Maren glaubte, jeden Moment zu kommen. Schon ballte sich der süße Kitzel in ihrem Unterleib zusammen, da stellte Luther seine Zungenspiele ein und richtete sich auf.

Enttäuschung wollte sich in Maren ausbreiten. Sie sehnte sich jetzt mit jeder Faser ihres Körpers nach dem Höhepunkt, den Luther ihr augenscheinlich verwehren wollte. Irritiert öffnete sie die Augen, da sah sie, wie Luther seinen Big Boy mit ein paar Strichen schussbereit machte. Dann richtete er seine heiße Eichel auf Marens Pforte, streichelte ein wenig die feuchte Öffnung und drang dann endlich in sie ein.

Er ging zunächst behutsam zu Werke, und sie genoss es zu spüren, wie er sie nach und nach ausfüllte, bis er ganz in ihr war. Danach ließ er ihr Zeit, sich an seine Maße zu gewöhnen, doch als sich der elastische Tunnel fordernd um den erigierten Penis schloss, ihn zu massieren begann und an der heißen Spitze saugte, war es um Luthers Beherrschung geschehen. Mit einer heftigen Bewegung stieß er zu und verfiel in einen wilden Rhythmus, der Maren umgehend mitriss. Ihr Unterleib pulste und bebte vor Lust, kleine heiße Blitze zuckten durch ihren Schoß und ließen ihre harte Klitoris vibrieren.

Luther nahm sie jetzt hart ran. Mit ungezähmter Wildheit stieß er in sie, trieb ihre Lust in ungeahnte Höhen, wo heiße Feuer brannten und sich haushohe Wellen aufbauten. Endlich rauschte eine Hitzewelle durch ihren Unterleib, die sich bis hinauf zu ihrem Nabel fraß. Maren schrie und warf den Kopf hin und her, während eine Feuerwelle die nächste jagte. Fast glaubte sie, diese Lust nicht länger ertragen zu können, da ebbte die Glutwelle ab, wurde flacher und flacher und war zuletzt nur noch ein warmer Strom, an dessen Ufer sie schläfrig lag.

Behutsam zog Luther sich aus ihr zurück und streckte sich neben ihr aus.

»Das war grandios«, raunte er in Marens schweißnasse Halsbeuge. Sie nickte nur stumm, unfähig zu sprechen. Der Orgasmus hatte sie derart erschöpft, dass sie meinte, nie wieder aufstehen und irgendetwas tun zu können. Tatsächlich schlief sie nur Sekunden später in Luthers Armen ein. 

Er hielt sie fest umschlungen, die Wange an ihr seidig duftendes Haar geschmiegt.

Er war glücklich.

[image: Kapiteltrennung]

Sophie und Maren waren lange genug im Glitzer-Gala-Ruhm-Geschäft, um Stars nicht mehr zu idealisieren. Diese Menschen zeigten in der Öffentlichkeit immer ein gänzlich anderes Gesicht als im Privatleben. Oft war ihnen dieses Image von pfiffigen PR-Machern in Verbindung mit Managern und Film/TV/Plattenproduktionen übergestülpt worden. Im realen Leben hatten die Stars genauso ihre Macken und Ängste, Vorlieben und Abneigungen wie Otto Normalverbraucher auch. Was Johnny Winer, alias Jonathan-George Highsmith, jedoch anging, so setzte dieser noch ein paar fette Punkte obendrauf. 

Für seine Fans war Johnny der freundliche Naturbursche, der Tiere liebte, auf seiner Farm kräftig mit Hand anlegte, ritt wie der Teufel und ganz im Familienleben aufging. Immer wieder betonte er in Interviews, dass ihm seine Frau und seine Söhne das Wichtigste auf der ganzen Welt waren und dass er keinen Luxus brauchte, ja diesen im Grunde verabscheute.

»Nur die Berge, das wunderschöne Land und meine Pferde«, wurde er nicht müde zu beteuern. »Und vielleicht noch einen guten Bohneneintopf überm Lagerfeuer, dann bin ich glücklich.«

Von wegen! Johnnys Tierliebe beschränkte sich auf Steaks von toten Rindern, die Natur war ihm scheißegal, und auf ein Pferd setzte er sich nur, wenn ein Fotograf es von ihm verlangte. Am schlimmsten aber war das Verhältnis zu seiner Familie. Nach zwei Tagen im Haus Winer beziehungsweise Highsmith konnten Maren und Sophie sehr gut verstehen, weshalb Celia trank. Einen Despoten und Choleriker wie John konnte man auf Dauer nur im Suff ertragen.

Er beschimpfte Celia, kommandierte sie herum, beleidigte sie und betrog sie mit allem, was nicht unter den amerikanischen Jugendschutz fiel. Was die Seitensprünge anbetraf, so gab er sich inzwischen nicht einmal mehr die Mühe, sie vor seiner Frau zu verheimlichen. Wenn er nicht unterwegs war, dann vögelte er seine Groupies ungeniert unter Celias Augen, bevorzugt in den Ställen und Scheunen der Farm, aber auch gerne mal im eigenen Haus, wobei er sich einen Dreck darum scherte, ob seine Frau es merkte oder nicht.

Auch seine Söhne hatten nichts zu lachen. John befehligte sie wie ein Feldwebel seine Rekruten und ließ ihnen nicht den geringsten Freiraum. Besonders George hatte unter der Knute des Vaters zu leiden. Sophie fand bald heraus, woran das lag: George hatte das Talent seines Vaters geerbt und wäre ebenfalls gerne Musiker geworden. Aber in der Familie durfte es nur eine Berühmtheit geben. Und die hieß Jonathan-George Highsmith alias Johnny Winer, der die Konkurrenz aus den eigenen Reihen fürchtete wie der Teufel das Weihwasser.

Und so tat er alles, um George von der Musik fernzuhalten. Statt zu komponieren und seine Instrumente zu spielen, musste der junge Mann amerikanische Geschichte studieren. Sein Bruder dagegen war zu einem Jurastudium genötigt worden, obwohl er sich viel lieber der Literatur gewidmet hätte. Immerhin hatte er sich mit fast allen bekannten Klassikern beschäftigt, fraß Bücher geradezu und hatte bereits etliche Kurzgeschichten veröffentlicht. Heimlich und unter Pseudonym. Aber ein Literaturstudium war in den Augen seines Vaters völliger Unsinn! So was war für schwule Weicheier, die rosa Seidenhemden trugen, und solche Luschen hatte er, der toughe Johnny Winer, nicht in die Welt gesetzt.

Keine Frage, dass es den Brüdern strengstens verboten war, mit den beiden Journalistinnen anzubandeln, denn im Hause Winer-Highsmith durfte nur einer Spaß haben, und das war der Patriarch! Und die jungen Männer standen tatsächlich derartig unter der Fuchtel ihres Vaters, dass sie sich an dieses Verbot hielten und die Freundinnen aus Deutschland in einem stillen Moment beschworen, ja nichts von ihrem One-Night-Stand am Flughafen zu erzählen.

»Nein, wir halten die Klappe«, versprach Sophie, deren Mitleid sich in Grenzen hielt. Sie verstand einfach nicht, wieso sich zwei gestandene Mannsbilder wie Joe und George so von ihrem Vater bevormunden ließen. 

Ihrer Meinung nach hätten die beiden dem Alten mal tüchtig die Meinung sagen und ihm klarmachen sollen, dass sie ab sofort tun und lassen würden, was ihnen passte. Aber Sophie wusste auch, dass die Beziehungen zwischen Vätern und Söhnen oft weitaus komplizierter waren als die zwischen Müttern und Töchtern. 

In der Kunst verarbeiteten Heerscharen von Malern, Schriftstellern, Musikern und Bildhauern eben diesen Konflikt, und so manchem preisgekrönten Roman lag genau dieses Thema zu Grunde.

Was nun die gemeinsame Arbeit mit Johnny Winer anging, so verlief sie auch nicht gerade unproblematisch. Der Sänger liebte es, seine eigene Legende zu spinnen und über sich zu sprechen. Dazu brauchte er jedoch ein Gegenüber, das er vollquasseln konnte. Selbstherrlich bestand er mithin darauf, dass ihm immer eine der beiden Freundinnen zuhörte, und so wechselten Maren und Sophie sich dabei ab, mit dem Diktaphon bei ihm zu sitzen, seine stundenlangen Monologe aufzunehmen und sich entsprechende Notizen zu machen.

Unmengen von Fotos mussten gecheckt und – darauf bestand John – einige neu geschossen werden. Abends saßen die Freundinnen oftmals noch bis Mitternacht zusammen, um das Material zu sichten und erste Texte zu schreiben. Hier lag dann auch die nächste Schwierigkeit, die ihnen bei ihrer Arbeit begegnete, denn Johnny hatte im Vorfeld bereits eine Datei mit eigenen Kapiteln erstellt, die er unbedingt in Maren und Sophies Texte integrieren wollte. Dabei handelte es sich teilweise um recht pikante oder peinliche Geschichten, die er mit Kolleginnen und Kollegen erlebt hatte. Ihm klarzumachen, dass er sich damit jede Menge Ärger anschaffte, war nicht so einfach. Erschwerend kam hinzu, dass sich Johnny hinsichtlich seines schriftstellerischen Talents für einen direkten Nachfahren Hemingways hielt.

Natürlich hatte er vor diesem Hintergrund an allem etwas auszusetzen, das Maren oder Sophie schrieben. Ständig verlangte er Änderungen, verwarf Kapitel, fügte neue ein, nur um im nächsten Moment wieder alles auf den alten Stand bringen zu wollen. Was aber ganz besonders nervte, war, sich diesen lüsternen Kerl vom Leibe zu halten. Offenbar bildete er sich ein, dass in dem Honorar, das er den Journalistinnen und der BLITZ zahlte, auch die persönliche Befriedigung seiner Bedürfnisse enthalten war. Und da sein Interesse hauptsächlich Sophies Kurven galt, lag es an dieser, den Irrtum aufzuklären.

Heute lauerte er ihr im Durchgang zum Wohntrakt auf. Offensichtlich war er gerade aus der Sauna gekommen. Seinen wahrlich nicht unansehnlichen Körper bedeckte nichts weiter als ein Handtuch, das er sich lässig um die schmalen Hüften geschlungen hatte. Sophie bekam zwar beim Anblick seiner Muskeln und der gebräunten Haut ordentlich Appetit, aber irgendwie erschien es ihr unanständig, nach den Söhnen auch noch mit dem Vater zu schlafen. John, der nichts von ihren Vorbehalten ahnte, trat ihr breit lächelnd in den Weg.

Sein Little John war schon gefechtsbereit, wie die spitze Erhebung unter dem Frotteetuch bewies. Für Sophie eine arge Versuchung, denn sie saß inzwischen seit zwei Wochen auf dem Trockenen und hätte gerne mal wieder einen männlichen Körper gefühlt. Aber John Winer? Niemals! Oder doch …?

Nein, basta! 

»Was soll der Blödsinn?«, fuhr sie ihn rüde an. »Glaubst du, dass du mich so einfach für zwischendurch haben kannst?« Stolz warf sie ihre rote Mähne zurück. »Vergiss es! Ich bin nur das Beste vom Besten gewohnt!«

Johnnys Hand schoss vor, seine Finger schlossen sich wie Stahlklammern um Sophies Oberarm. »Ich bin das Beste, das eine Frau haben kann!« Mit einem Ruck wollte er sie an sich ziehen, aber Sophie streckte ihrerseits die freie Hand aus, wodurch der Aufprall gegen Johns nackte Brust gestoppt wurde. Sofort krallten sich ihre langen Nägel in seine Brustwarze und pressten sie zusammen. 

Die Reaktion war anders, als Sophie erwartet hatte. Statt gepeinigt aufzuschreien, schloss John die Augen und sog genussvoll die Luft ein. 

Oha, das eröffnete ja ganz neue Möglichkeiten! Sophie konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, während sie ganz langsam Johns Nippel lang zog. Er stöhnte leise, sein Penis klopfte gegen ihren Unterleib. Im nächsten Moment versetzte Sophie dem Mann einen heftigen Stoß, der ihn mit dem Rücken gegen die Tür schleuderte. Diese schwang auf, John torkelte rückwärts in den Raum und plumpste auf den Stuhl, der mitten im Raum stand.

Es handelte sich tatsächlich um die Sauna, wie Sophie feststellte, wobei sie gleichzeitig mit der Ferse die Tür hinter sich zustieß. Wie überall waren auch hier die Wände aus Holz, verschiedene Gerätschaften hingen aufgereiht an Haken. Es gab eine komfortable Dusche und natürlich die Saunakabine, die Platz für die gesamte Familie und deren Gäste bot. 

Durch einen großen Bogendurchgang betrat man ein Nebenzimmer, Sophie erspähte einen Pool, umgeben von bunten Liegen und mehrere Grünpflanzen, die dem Ganzen einen tropischen Touch verliehen. Doch das alles interessierte sie momentan nur mäßig. Sie nahm stattdessen vor Johnny Aufstellung und riss ihm mit einem einzigen Ruck das Handtuch weg.

Nackt saß er vor ihr, sein erigiertes Glied ragte um Aufmerksamkeit bettelnd zwischen seinen Beinen empor. Nicht gerade sanft schob Sophie ihren Fuß zwischen Johnnys Füße und zwang sie auseinander, bis er mit weit gespreizten Schenkeln vor ihr saß.

»Macht dich das an?«, fragte er heiser vor Verlangen.

»Halt den Mund!«, befahl Sophie ihm barsch. »Du sprichst nur, wenn ich es dir erlaube.«

Tatsächlich wagte John daraufhin nur noch stumm zu nicken. Gespannt wartete er darauf, was Sophie nun mit ihm vorhatte, aber sie ließ ihn warten. Zunächst versenkte sie sich in den Anblick seines nackten Körpers, der unter ihren unverhohlenen Blicken zu zittern begann. Aber John fror nicht, oh nein! Er war jetzt so geil, dass er kaum noch an sich halten konnte.

Aufmerksam sah Sophie sich nach etwas um, mit dem sie ihn an den Stuhl binden konnte. Als sie die Bademäntel entdeckte, die an der Wand neben dem Durchgang hingen, nickte sie zufrieden. Mit wiegenden Hüften, sich bewusst, dass John jede ihrer Bewegungen mit den Augen verfolgte, ging sie zu den Mänteln, zog die Gürtel heraus und kehrte zu ihrem Sexsklaven zurück. 

Er machte keinen Versuch, sich zu wehren, als sie begann, erst seine Beine, dann seine Arme an den Stuhl zu fesseln. Da sie den Gürtel erst um seinen Hals und dann hinter der Lehne zu seinen Händen geführt, diese dann zusammengebunden und an einem Stuhlbein fixiert hatte, musste John den Kopf leicht zurücklegen. Sobald er ihn aufrichtete, würgte er sich selbst, was ihn jedoch nur noch geiler machte.

Sein Körper war nun vollkommen Sophies lüsternen Spielen ausgeliefert. Sie begann damit, Johns Nippel zu kneten, zu kneifen und zu kratzen, bis er vor Lust brummte wie ein satter Kater. Sein Penis zuckte vor Erregung, dick und groß ragte er vor seinem Bauch in die Höhe, die Eichel glänzte rosa, prall vor Verlangen.

»Augen auf!« Sophies Befehl ließ John zusammenzucken. Erschreckt riss er die Lider hoch und erstarrte für einen Moment weil er nicht glauben konnte, was er sah. Aber es stimmte: Sophie stand tatsächlich vor ihm, hatte ihren sexy Minirock hochgeschoben und war gerade dabei, ihr Nichts von einem Slip über die Hüften zu streifen.

Sie war toll gebaut mit einer glatten, straffen Haut, einem flachen Bauch und einem glattrasierten Venushügel. Deutlich konnte John ihre Spalte sehen, in der sich die Pforte zur Glückseligkeit befand. Dieser Anblick machte ihn so heiß, dass er seine Situation vergaß und den Kopf anheben wollte, um besser sehen zu können. Sofort schnürte ihm der Gürtel die Luft ab, und er ließ den Kopf zurücksinken.

Aufreizend langsam schob Sophie den Slip herunter, über ihre Schenkel bis zu den Knien, dann hob sie das rechte Bein, wohl wissend, dass sie John nun einen direkten Blick auf ihre Muschi schenkte, und zog den Slip über das Schienbein und den Fuß. Als sie das Wäschestück losließ rutschte es an ihrem linken Bein herunter. Sophie stieg anmutig heraus, hob es auf und kam zu John der ihr erwartungsvoll entgegensah.

Sophie lächelte diabolisch. Während sich John noch fragte, was sie wohl ausheckte, nahm sie den Slip, weitete ihn und zog ihn dann mit einem Ruck über sein Gesicht. Auf diese Weise lag der Steg direkt über seiner Nase, und John war gezwungen, ihren Intimduft einzuatmen. 

Mein Gott, die Frau hatte Ideen, geil! Gierig sog John den Geruch ein, während Sophie sich nun zwischen seine Schenkel kniete und mit der linken Hand seinen harten Schaft zu reiben begann. Mit der Rechten streichelte sie ihre Brüste, die das enge Top spannten. Als sie es auszog und Johns Eichel an ihren Nippel rieb, war er kurz davor zu kommen. Das erlaubte Sophie ihm aber nicht.

»Du wartest«, befahl sie ihm streng. »Zwing mich ja nicht dazu, dich bestrafen zu müssen.«

»Ja«, keuchte Johnny und versuchte, an etwas Ekliges zu denken, um seine Erektion niederzukämpfen. Das gelang allerdings nur für kurze Zeit, denn nun stellte Sophie ihren rechten Fuß auf seinem Oberschenkel ab. Dann ging sie etwas in die Hocke, packte seinen Penis, schob die Vorhaut zurück und strich dann langsam mit der Eichel durch ihre lustnasse Furche.

John stöhnte vor Qual. Das war wirklich die Hölle! Feuerzungen loderten in seinen Lenden, ein ungeheurer Kitzel konzentrierte sich in der Spitze und in seinen Eiern, die um das doppelte anzuschwellen schienen. Aber Sophie kannte kein Erbarmen. Genüsslich streichelte sie sich mit Johns Penisspitze, fuhr mit sanftem Druck durch ihre Spalte, vor die zuckende Öffnung, dann hinauf zu der harten Perle, was John so verrückt machte, dass er unkontrollierte kleine Schreie ausstieß.

Seine Nippel waren hart und standen steil von seinem Körper ab. Verzweifelt versuchte er die Beine zu schließen und den Kopf zu heben, was jedoch unmöglich war und ihm zudem noch die Luft abschnitt. Aber diese Sauerstoffnot machte ihn nur noch heißer.

»Bitte«, begann er zu flehen. »Ich – oh – nicht. Nicht halten – komme – komme gleich.«

Sophies Fingernägel gruben sich in seine Eichel. »Wehe!« Der Schmerz war ein Schock, der Johns Penis umgehend erschlaffen ließ. Aber Sophie achtete nicht darauf. Sie benutzte ihn weiter, um sich mit ihm über die nasse, heiße Spalte zu reiben, und Sekunden später stand auch Johns Big Boy wieder seinen Mann.

Sie war jetzt mindestens genauso heiß wie er. Deshalb wartete sie nicht länger, schließlich hatte sie ihren letzten Orgasmus vor – wie es ihr schien – einer halben Ewigkeit gehabt. Immer schneller rieb sie die harte Eichel abwechselnd an ihrer Perle und der zuckenden Öffnung, schob sie schließlich sogar ein Stück in ihren heißen Tunnel und brachte sich endlich selbst zum Höhepunkt, indem sie zwei Finger in ihre Muschi führte und darin bewegte, während sie sich gleichzeitig an Johns Glied rieb. 

Als sie kam, schoss ihr Saft in einem einzigen heißen Strahl über seine Eichel. John stöhnte vor Freude, gierig darauf, nun endlich auch belohnt zu werden. Aber er musste warten, bis Sophie ihren Höhepunkt bis auf das letzte kleine Vibrieren ausgekostet hatte. Dann beugte sie sich herunter, packte den Lümmel und massierte ihn mit kräftigen Bewegungen, wobei bei jedem Strich seine Eichel über ihren Nippel strich.

Johns Orgasmus glich einem Erdbeben. Er zuckte und bebte so stark, dass der Stuhl ins Wanken geriet. Das Möbelstück ächzte und knackte, dass Sophie fürchtete, es könnte unter Johns Gewicht zusammenbrechen. Doch bevor das geschah, ebbte der Gefühlssturm ab, und nicht nur Johns Phallus, sondern sein ganzer Körper erschlaffte. 

Er war so ausgepowert, dass er sich nicht mal rührte, als Sophie seine Fesseln löste. Nackt, verschwitzt und keuchend saß er da und lauschte der Naturgewalt, die noch in ihm nachklang. Sophie zog sich indessen an. Ohne sich weiter um John zu kümmern, ging sie zur Tür und verließ den Saunabereich.

John brauchte eine geschlagene halbe Stunde, ehe er in der Lage war, aufzustehen und sich unter die Dusche zu stellen.
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Die Scharmützel um Johns literarische Ergüsse und die aufwendige Arbeit an seinen Erinnerungen nahmen viel Zeit in Anspruch, sodass Maren nur selten Gelegenheit bekam, sich auf ein Schäferstündchen mit Luther zu treffen. Aber wenn es klappte, ging zwischen ihnen die Post ab.

Sie hatten sich an dem Felsbrocken verabredet, der schon einmal Zeuge ihrer Leidenschaft gewesen war. Luther wartete dort bereits und empfing Maren mit weit ausgebreiteten Armen. Lachend warf sie sich an seine Brust.

»Ach, das tut gut.« Glücklich atmete sie den Duft seines Körpers ein, dieses Gemisch aus Duschgel, Moschus und Männlichkeit, das sie jedes Mal berauschte. Dann hob sie den Kopf und ihre Münder verschmolzen zu einem langen, leidenschaftlichen Kuss, der in Marens Körper ein sehnsüchtiges Kribbeln auslöste, das sich mehr und mehr auf ihre Mitte konzentrierte.

Fordernd drängte Luther seine Zunge zwischen ihre Lippen und schob sie tief in ihren Mund. Sie legte den Kopf zurück, um ihm das Eindringen zu erleichtern und ihre Hingabe zu signalisieren. Eine Geste, die Luther sofort verstand. Er zwang sie nach unten, bis ihre Knie wegsackten und Maren ins weiche, warme Gras fiel. 

Das Prickeln zwischen ihren Schenkeln war bereits heftig; sie spürte, dass ihr Höschen feucht wurde. Das Ganze nahm sogar noch zu, als Luther ihr Shirt hochschob und ihre Brüste zu streicheln begann.

Wieder küsste er sie, schob dabei nacheinander die Körbchen ihres BHs herunter, um die erigierten Nippel zwischen seinen Fingerkuppen zu massieren. Im nächsten Moment veränderte Luther seine Position, dann schlossen sich seine Lippen um die harten Nippel, seine Zungenspitze kitzelte abwechselnd die rechte, dann die linke Knospe, die unter seinen Zärtlichkeiten wuchsen und noch härter wurden.

»Du brauchst es sehr, nicht wahr?« Lächelnd sah er Maren an. 

Sie nickte. 

»Gut so.« Seine Hand wanderte nach unten, schlüpfte zwischen Hosenbund und Körper und fand Marens heiße Spalte, die ihn sehnsüchtig erwartete. Mühelos drang sein Finger in sie ein. Maren zuckte kurz zusammen, dann öffnete sie die Schenkel und erlaubte, dass Luther sie mit seinem Zeigefinger fickte, bis sie vor Wollust stöhnte und sich wand. Aber er trieb das Spiel nicht zu weit. Noch bevor Marens Lust ihren Scheitelpunkt erreichte, richtete Luther sich auf, befreite sie mit raschen, geschickten Griffen von Shorts und Slip und zog selbst seine Jeans aus. Dann schob er sich über sie und drang in sie ein.

Zentimeter für Zentimeter schob er sich in den engen Tunnel, bis er ihn ganz ausfüllte. Maren seufzte zufrieden und wartete darauf, dass er anfing, sich rhythmisch in ihr zu bewegen. Als es so weit war, fiel sie augenblicklich in den Takt mit ein und ließ sich von ihm tragen.

Zuerst langsam, dann immer schneller steigerte Luther ihr Verlangen. Das Kribbeln in ihrem Schoß wurde immer heftiger. Schweiß rann in Strömen über ihr Gesicht und stand als kleiner See zwischen ihren festen Brüsten. Ihr Körper glühte wie im Fieber, wand sich in ekstatischen Krämpfen, während Luther immer heftiger und schneller in sie stieß. Endlich, Maren war halb ohnmächtig vor Geilheit, kündigte sich die Erlösung an, und Maren gab sich diesem herrlichen Gefühl ganz hin. Weit spreizte sie ihre Schenkel, damit Luther noch tiefer in sie eindringen konnte. Unaufhörlich rieb seine Eichel über ihren G-Punkt, kitzelte sie so zum ultimativen Höhepunkt, der ihr für einige Sekunden den Atem nahm.

Ihr Herzschlag geriet ins Stolpern. Irgendwo in weiter Ferne schrie jemand, Maren wusste nicht, dass sie selbst es war. Dann kam auch Luther, und der heiße Strahl seiner Lust löste eine zweite Eruption aus, die Maren noch einmal bis ins Mark erschütterte. Einen köstlich langen Augenblick verharrte sie auf dem Gipfel, dann glitt sie wie auf einer sanften Welle zurück in die Gegenwart und blieb keuchend und mit verschwitztem Körper im Gras liegen.

Luther schmiegte sich an sie. »Davon kriege ich nie genug.« Seine Stimme zitterte leicht. »Am liebsten würde ich dich hier festbinden und nie mehr fortlassen.«

Das klang schön, auch wenn Maren wusste, dass es niemals wahr werden konnte. Irgendwann würde sie nach Deutschland zurückkehren, und dann würden diese heißen Umarmungen nach und nach verblassen. 

Geschwind schob sie den Gedanken weit von sich. »Noch bin ich ja da«, sagte sie, nicht zuletzt auch, um sich selbst zu trösten. »Wir haben noch viel Zeit.«

Luther seufzte müde und schmiegte sein Gesicht an Marens nackte Brüste. Sie ahnten beide nicht, wie sehr sie sich irrten.  
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»Wir fliegen morgen nach Montana.«

Die Ankündigung ließ das dezente Besteckklappern abrupt verstummen. Alle Augen richteten sich auf Johnny Winer, der sich in der Aufmerksamkeit seiner Familie sonnte.

»Unser Flug ist für acht Uhr gebucht«, erklärte er streng, und sein Ton ließ keinen Zweifel, dass er keine Einwände akzeptieren würde. »Ich wünsche, dass ihr pünktlich seid. Celia, richte deinen Alkoholkonsum bitte danach. Ich habe keine Lust, mit einer besoffenen Vogelscheuche in Little Baniff zu landen.«

»Baniff?« Joes Stirn zeigte tiefe, zweifelnde Furchen. »Wo zum Teufel liegt Little Baniff?«

»In der Nähe des Saint Mary Lake«, gab sein Vater Auskunft. »Richard Corman lebt dort. Er hat uns zur Jagd auf sein Anwesen eingeladen und möchte, dass wir das Wochenende mit ihm verbringen.«

Sophie war beeindruckt. Richard Corman zählte zu den reichsten Männern der Welt. Sein Geld verdankte er – so die offizielle Lesart – zum einen einer Fastfoodkette und zum anderen einem weltweit agierenden Pharmaunternehmen. Aber inoffiziell wusste jeder, dass er seine Finger darüber hinaus auch im Ölgeschäft und im internationalen Waffenhandel hatte und sich damit im Laufe der Jahre nicht nur eine goldene Nase, sondern einen riesigen goldenen Hintern verdient hatte. Daneben kannte Corman alles, was Rang und Namen hatte, und mischte als graue Eminenz auch in der großen Politik mit. Eine Einladung auf Richard Cormans Mountain-Paradise-Ranch war mithin wie ein Ritterschlag, und niemand, der bei Verstand war und noch etwas vom Leben haben wollte, schlug eine solche aus.  

»Aber du kannst doch gar nicht schießen«, bemerkte George mit leiser Stimme. Allerdings nicht leise genug, denn Johnny ging sofort auf ihn los.

»Halt den Mund!«, schrie er seinen Sohn quer über die Tafel hinweg an. »Wenn ich will, treffe ich sehr wohl. Glaube mir, mein Junge, und bring mich besser nicht dazu, es dir beweisen zu wollen.«

Den Mienen der beiden jungen Männer war anzusehen, dass sie ihrem Vater kein Wort glaubten, aber ihm nicht zu widersprechen wagten. Wenn John richtig wütend wurde, war er unberechenbar wie ein gereizter Elefantenbulle – diese Erfahrung hatten sie bereits zur Genüge gemacht.

»Vergesst ja eure Ausrüstung nicht«, wandte John sich indessen an Sophie und Maren. Letztere war in Gedanken noch bei Luther und schreckte auf, als sich Sophies Ellbogen in ihre Seite bohrte. »Ich will jede Menge Fotos von diesem Wochenende.«

»Ähm, aber wir sind nicht auf Jagdausflüge vorbereitet«, gab Sophie zu bedenken. Vielleicht ließ sich das fragwürdige Abenteuer ja doch noch irgendwie abwenden. 

Aber John lächelte nur spöttisch. »Dafür wurde bereits gesorgt«, erwiderte er. »Ich habe Lucy, meine Sekretärin, beauftragt, alles Notwendige zu besorgen. Es liegt schon in euren Zimmern.« 

»Mist«, murmelte Maren, die ebenfalls null Bock hatte auf diese Tour. 

Doch ihre Unlust verwandelte sich schlagartig in helle Begeisterung, als sie rund dreizehn Stunden später aus der luxuriös ausgestatteten Falcon stieg, mit der Johnny Winer fast alle Inlandsflüge unternahm.

Vor Staunen blieb Maren mitten auf dem Flugfeld stehen und starrte die Berge an, die sich majestätisch vor ihr erhoben. Colorado war schon ein wahres Naturereignis, aber Nord-Montana konnte einem tatsächlich den Atem rauben. Hier fielen sogar Atheisten auf die Knie, erfüllt von Freude und Dankbarkeit über so viel Schönheit. So manch gestresster Business- oder Bankertyp hatte hier schon sein altes Leben über Bord geworfen, um fortan in der grandiosen Natur zu sich und seinen Überzeugungen zurückzufinden.

Ja, selbst die ewig benebelte Celia hielt den Mund, als sie wenig später in Richard Cormans Landrover zur Ranch fuhren.

Dort warteten bereits rund fünfzig Gäste, darunter einige VIPs, die die beiden Journalistinnen darauf aufmerksam machten, dass sie weder in irgendwelchen Illustrierten noch in Johnny Winers Biographie erscheinen wollten. Andere hatten nichts dagegen, von den beiden Pressefrauen abgelichtet und in entsprechenden Artikeln erwähnt zu werden, so dass Sophie und Maren während des gesamten Wochenendes mehr als genug zu tun haben würden.

Da sie an einem Freitag angereist waren, passierte auf der Farm nicht viel mehr, als dass man Party machte, über die Nichtanwesenden tratschte, ein riesiges Barbecue veranstaltete und sich gepflegt betrank – bis auf Celia, die bereits um achtzehn Uhr sturzbesoffen im Bett lag.
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Joe konnte einfach nicht anders. Seit zwei Wochen lebten die beiden Frauen nun auf der Farm, und er durfte sich ihnen nicht nähern, weil sein Vater ihm und seinem Bruder ein striktes Sexverbot ausgesprochen hatte. Doch hier auf der Mountain-Paradise-Ranch war die Gefahr nicht so groß, von ihrem despotischen Vater entdeckt zu werden. Der Grund dafür war, dass Celia und er, wie alle älteren Gäste, drüben im Haupthaus schliefen, während die Jüngeren in den kleinen Holzhütten übernachteten, die sich um das Haupthaus und etwa hundert Meter davon entfernt gruppierten.

Leise, um seine Nachbarn nicht zu wecken, schlich Joe sich zur Tür, schlüpfte nach draußen und lief zu der winzigen Hütte, in der Sophie schlief.

In seiner Hose war bereits der Teufel los, als er an die Tür klopfte. Es dauerte nur Sekunden, da stand Sophie vor ihm, nackt bis auf ein Handtuch, das sie um ihren Körper geschlungen hatte und das ihr nur halb bis zu den Hüften reichte.

»Hallo?« Sie lächelte. Im nächsten Moment hatte Joe sie schon umarmt, aufgehoben und in seine Hütte getragen.

»Ich halte es nicht mehr aus«, gestand er ihr, während er sie auf die Füße stellte. »Ich musste dich einfach sehen, dich berühren, dich …«

»Pssst.« Warnend legte Sophie den Zeigefinger über die Lippen. »Die Wände sind nicht schalldicht.«

Er nickte, während er vor ihr auf die Knie sank. Glücklich schmiegte er seinen Kopf an ihren Bauch, sog den Duft ihres Körpers ein, der ihn mehr denn je erregte. Seine Lippen strichen über ihren Schoß und zupften an den seidigen Schamlippen, bis Sophie die Beine öffnete und seiner Zunge Einlass gewährte. Begierig suchte er die harte Perle und sog sie behutsam in seinen Mund, um dann spielerisch daran zu knabbern.

Plötzlich griff er nach oben, riss das Handtuch von Sophies Körper und zog sie zu sich herunter. Sophie war gerne bereit, sich auf dem Boden auszustrecken. Im Licht der kleinen Nachttischlampe, die neben dem Bett brannte, konnte Joe ihren wunderbaren Körper sehen, die vollen Brüste und den flachen Bauch, der sich bei jedem Atemzug hob und senkte.

Er rutschte zwischen ihre langen Schenkel, tauchte ab und atmete gierig den Duft, der ihr entströmte. Er wurde immer intensiver, je mehr Sophies Erregung anwuchs. Schon glitzerten die ersten Lusttropfen an ihren Schamlippen. Joe leckte sie auf und ergötzte sich an ihrem süßen Geschmack, der seine gesamte Mundhöhle ausfüllte.

Zärtlich streichelte seine Zunge ihre Perle, rieb an ihr, bis sie dick und hart aus ihrem Versteck herauswuchs und Sophie vor Lust ihre langen Nägel in seinen Rücken krallte. Plötzlich war Joe von ihren Schenkeln umfangen, sodass er sich nur noch von ihrem Rhythmus leiten lassen konnte, den Sophie ihm mit den Fersen in seinem Nacken vorgab. 

Mit beiden Händen griff er unter sie, umfasste ihre Pobacken und stieß gleichzeitig seine Zunge tief in ihre Muschi, die ihre Besucherin sofort umschloss und sie zu massieren begann.

Joe züngelte rasch, noch rascher, ließ seine Zungenspitze immer wieder herausgleiten, um zwischendurch auch Sophies heiße Klit zu reizen. Schließlich hielt er es nicht mehr aus. Er riss sich los, packte Sophies Hüften und drang mit einem einzigen Stoß in sie ein.

Sie kam ihm sofort entgegen und fiel in seinen Rhythmus. Ihre Muschi war herrlich eng, heiß und feucht. Während Joe sich in ihr bewegte, saugte sie sich förmlich an seinem Big John fest, als wollte sie ihn mit Haut und Haaren in sich aufnehmen. Plötzlich begann Sophies Körper zu zucken, ihre Muschi begann zu pulsieren und presste Joes Penis so fest zusammen, dass er einen Moment lang befürchtete, für immer in ihr gefangen zu sein. Dann saugten und rieben die Wände wie verrückt an dem empfindlichen Stab, und Joe kam mit einer solchen Macht, dass sein Körper wie in Krämpfen geschüttelt wurde. 

Er hörte Sophie schreien; ihre Fingernägel bohrten sich in seinen Rücken, doch Joe spürte den Schmerz nicht. Er war gefangen in seinem Orgasmus, der nicht enden zu wollen schien. Sophie kam ein zweites und ein drittes Mal, dann entspannte sich ihr Körper, und auch Joes Gefühlssturm ebbte endlich ab. 

Keuchend und mit rasendem Herzen sank er auf Sophies Körper nieder und schmiegte sein Gesicht zwischen ihre Brüste. Eine Weile lagen sie so, versuchten ihre Atmung wieder unter Kontrolle zu bringen. Dann rollte Joe sich zur Seite und nahm Sophie in die Arme. »Das hat gutgetan.«

Sie nickte und schob ihn von sich. »Ja, es war schön«, meinte sie. »Aber jetzt gehst du besser. Wir müssen morgen sehr früh aufstehen.«

Joe zögerte, aber schließlich erhob er sich und suchte seine Sachen zusammen. Bevor er das Häuschen verließ, küsste er Sophie noch einmal lange und zärtlich, dann trat er nach draußen.

Nur wenige Minuten später war er in seiner eigenen Hütte verschwunden. 

Sophie stand noch eine Weile unter der geöffneten Tür und lauschte auf die Geräusche der Nacht.

Sie hatte plötzlich Heimweh nach Hamburg.
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Am nächsten Tag ging es bereits um sieben Uhr in der Frühe los. 

Ein Teil der Gäste wollte die Bärenjagd klassisch angehen, zu Pferde und mit Lassos, Fallen und Gewehren ausgerüstet. 

Die andere, größere Gruppe, zu der Johnny Winer zählte, fuhr dagegen mit den Jeeps los. Da Sophie und Maren den Auftrag hatten, Johnny Winer in allen Phasen seines Daseins abzulichten, mussten sie sich zusammen mit drei anderen Gästen in einen der Geländewagen zwängen und stundenlang durch dichte Wälder rumpeln, bis sie endlich den Lagerplatz erreichten, der als Treffpunkt und Übernachtungsplatz gedacht war.

Das Camp war für seine Zwecke absolut luxuriös ausgestattet. Auf die wilden Jäger warteten bequem hergerichtete Wohnwagen; in der mobilen Küche bereitete eine Drei-Sterne-Crew die Mahlzeiten zu, und für jeden Gast standen ungefähr zehn verschiedene Waffen bereit, die am Abend von extra dafür ausgebildetem Personal gewartet und gereinigt wurden. 

Die Stimmung unter den Teilnehmern war locker, ja, aufgeregt, denn einige der zumeist männlichen Gäste hatte das Jagdfieber gepackt. Sie schienen es kaum mehr abwarten zu können, endlich einem Braunbären oder Grizzly den Garaus machen zu dürfen. 

Auch Johnny schien die Schießwut gepackt zu haben. Zusammen mit zwei anderen Männern, einem Guide und den beiden Journalistinnen fuhr er am nächsten Morgen in einen schier endlos scheinenden Wald hinein, bis sie schließlich ein kleines U-förmiges Tal erreichten, in dessen Mitte ein stahlblauer See glänzte. Gespeist wurde dieser See von drei kleinen Bächen, die sich aus den steilen Höhen der Rockys über verschiedene Vorsprünge und scharfe Kanten in die Tiefe stürzten, um dann zunehmend ruhiger in den See zu fließen. 

Sophie bekam die Kamera gar nicht mehr von den Augen, so viele atemberaubende Ausblicke boten sich hier. Allein die Rockys, die den nordöstlichen Teil des Tales begrenzten, waren so beeindruckend, dass man aus dem Staunen nicht mehr herauskam. Dazu das tiefe Grün der Wälder, das bis an das kiesige Ufer des Sees heranreichte, und die schneeweißen Wolkenbälle, die sich in dessen kristallklaren Wassern spiegelten – all das war so herrlich, dass man vor Glück hätte losheulen mögen.

Während sie die Schönheit um sich herum fotografierte und filmte, dachte Sophie kurz an Joe, der mit seinem Bruder und anderen Teilnehmern zu Fuß unterwegs war. Sie hatten gehofft, sich letzte Nacht noch einmal treffen zu können. Aber John Winer hatte dafür gesorgt, dass Joe einen der großen Wohnwagen zugeteilt bekam und damit seine Söhne dazu verdonnert, bei ihm zu schlafen. So hatte Sophie sich mit der Erinnerung an die letzte heiße Umarmung zufriedengeben müssen und den Freuden, die sie sich mit ihren Fingern selbst verschaffte. 

Jonas, Terence und Walter, die der Gruppe um John Winer angehörten, schien die Natur wenig zu beeindrucken. Nachdem sie und John sich von Maren und Sophie mit verschiedenen Waffen hatten ablichten lassen, nahmen die vier in bequemen Faltsesseln Platz, packten die Spielkarten aus und ließen die Whiskyflasche kreisen.

Den Rest des Tages verbrachten die drei mit Kartenspielen und Saufen. Mittags packte der Guide die Kühlbox aus, in der sich die Lebensmittel für den Lunch befanden, machte ein Feuerchen und grillte die Lachse, die er zuvor ein Stück den Bachlauf hinauf gefangen hatte. Leider war der Typ stockschwul, sodass er für Sophie und Maren keinen Zeitvertreib darstellte. So verbrachten die beiden Frauen den Tag damit, die Gegend zu fotografieren, im Waldmoos zu dösen und in dem See herumzuwaten, dessen Wasser so eisig war, dass einem die Kälte in die Haut biss.

Wie sich abends im Camp herausstellte, waren die anderen Jagdtrupps ebenso wenig erfolgreich gewesen wie Johns Vierergruppe; tatsächlich gab es nur eine einzige Gruppe, die einen Braunbären gesehen hatte. Die Männer hofften, ihn morgen vor die Flinte zu kriegen und hatten sich die Zeit ansonsten mit dem Abschuss einiger Opossums und eines Waschbären vertrieben, die jetzt mit den Köpfen nach unten in den Bäumen hingen.

Später am Lagerfeuer prahlten die Männer mit ihren früheren Jagderfolgen und Erlebnissen, wobei auch Johnny Winer tüchtig mithielt. Wenn man ihn so hörte, hätte man glauben können, er wäre schon mit einer Flinte zur Welt gekommen, aber inzwischen wussten Sophie und Maren es besser. Der Herr war ein Großmaul, das sich gerne in der Pose des Naturburschen und Jägers sah, aber in Wahrheit mit dem Ganzen absolut nichts am Hut hatte.

Doch mit dieser Aufschneiderei nicht genug. Da das Wetter am nächsten Tag nicht ideal war, beschloss die Gruppe, nicht an den See zu fahren, sondern sich in Baniff zu amüsieren. Der Ort war nicht viel größer als ein Fliegenschiss, konnte aber mit einer urigen Kneipe aufwarten, in der sich die Einwohner zum Sonntagsnachmittagsbesäufnis trafen.

Sie waren kaum dort eingetroffen, als John den beiden Journalistinnen bedeutete, ihm nach draußen zu folgen. Dort wartete der Guide, der sie im Jeep ein Stück aus dem Dorf heraus und an den Waldrand fuhr. Hier, vor der herrlichen Kulisse der Rocky Mountains, warteten vier Männer in Arbeitsanzügen, die auf einem Hänger hockten. Als Sophie sah, was die vier von dem Anhänger abluden, blieb ihr buchstäblich die Spucke weg.

»Das ist nicht dein Erst!« Fassungslos sah sie zu John, der genaue Anweisungen gab, wie und wo der ausgestopfte Braunbär zu lagern war. »John, das kannst du nicht tun!«

Wütend funkelte er sie an. »Doch, das kann ich!«, fauchte er. »Und ihr werdet mich mit dem Vieh fotografieren und genau den Text dazu schreiben, den ich euch diktiere.«

»Mon dieu, Jonathan, du hast sie doch nicht mehr alle!« Sophie war ehrlich empört. »Das ist echt die bescheuertste Show, die ich jemals gesehen habe. Glaubst du wirklich, irgendjemand kauft dir das ab?«

»Wenn ihr die richtigen Fotos macht, ja.« In Johns Augen glitzerte kalte Entschlossenheit. »Und damit wir uns richtig verstehen. Das bleibt unter uns. Wenn ich ein falsches Wort in der Presse lese oder ihr irgendwas meiner Familie sagt, werdet ihr euch wünschen, mir niemals begegnet zu sein.«

»Pfft!« Störrisch warf Sophie ihren Kopf in den Nacken. »Du bildest dir doch wohl nicht ein, dass deine Söhne dir das glauben?«

»Meine Söhne glauben, was ich ihnen sage, dass sie zu glauben haben, und daran wirst auch du kleine Schlampe nichts ändern!« Allmählich bekam Johns Haltung etwas Psychopathisches. »Und jetzt lass uns anfangen.«

Er machte kehrt und stapfte zu dem ausgestopften Bären, den die Helfer inzwischen so drapiert hatten, dass es aussah, als hätte er erst vor Kurzem sein Leben ausgehaucht.

»Der hat echt einen an der Murmel«, raunte Maren ihrer Freundin zu, während sie ihre Kameras fertig machten.

»Ja, ma chérie, und deshalb werde ich übermorgen abreisen.« Sophie warf dem Countrysänger einen grimmigen Blick zu. »Soll Stein doch vor Wut platzen, mir egal. Ich bleibe nicht länger bei diesem Irren. Von mir aus kann er seine erstunkenen und erlogenen Memoiren irgendeiner anderen Tussi ins Ohr blasen.«

Maren hob skeptisch die Brauen. Sie war sich nicht sicher, ob die BLITZ so einfach aus dem Vertrag aussteigen konnte. Aber jetzt war keine Zeit, darüber mit der aufgebrachten Sophie zu diskutieren. Johnny Winer posierte vor dem Bären und wollte endlich für die Nachwelt abgelichtet werden.

Und er bekam gar nicht genug vom Posen, stand mal aufrecht mit dem Gewehr neben dem Tier, dann kniete er daneben und hielt eine Tatze in seiner Hand, ja, einmal lag er gar auf dem Rücken des toten Petz – kurz, er war der Held, der dieses braune Ungetüm erlegt und die Menschheit vor ihm beschützt hatte.

Tatsächlich wurden die Bilder so gut, dass man auf vielen nicht gleich sah, dass der Bär schon seit mehreren Jahren tot war. Nach der entsprechenden Bearbeitung im Computer würde niemand mehr den Betrug merken, und John konnte sie stolz auf Facebook, Twitter, seiner Homepage und natürlich in seinem Buch präsentieren.

Die Fotosession dauerte bis in den Nachmittag hinein. Dann wuchteten die Männer den Bären wieder auf den Anhänger, koppelten diesen an einen Pickup und rumpelten davon. 

Erschöpft kehrten die drei zu ihrem Guide zurück, der die ganze Zeit im Jeep gewartet hatte. Die Rückfahrt nach Baniff verlief schweigend, da weder Sophie noch Maren Lust hatten, sich mit Johnny zu unterhalten. Kurz vor dem Ortseingang bat dieser, den Jeep anzuhalten.

»Ich komme nach«, erklärte er dem Guide, der nur gleichmütig die Schultern hob. »Wartet im Old-Saloon auf mich.« Das war an Sophie und Maren gerichtet, die ebenfalls desinteressiert reagierten. »Bis gleich.«

Damit sprang er aus dem Jeep und ging den Weg zurück in Richtung Wald. Der Guide gab Gas.
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Der Geräuschpegel im Old-Saloon war ungefähr mit dem eines deutschen Bierzeltes zu vergleichen. Entsetzt prallten die Freundinnen zurück, als sie den riesigen Laden betraten. Doch dann riss Sophie sich zusammen, packte Marens Oberarm und zog sie mit sich an die lange Theke.

Die beiden zogen sofort sämtliche Blicke der männlichen Gäste auf sich.

»Ich komme mir vor wie ein Räucherschinken in einer Wursttheke«, raunte Maren der Freundin zu, während sie auf den Barhockern Platz nahmen. 

Sie bestellten Bier, das hier in Krügen ausgeschenkt wurde, und ließen sich auf eine ziemlich anstrengende Unterhaltung mit zwei Truckern ein, die wissen wollten, ob sie wegen des Krieges aus Deutschland geflohen und nach Montana gekommen waren.

Bevor Maren den beiden erklären konnte, dass in Deutschland seit mehr als sechzig Jahren Frieden herrschte, flog auf einmal die Kneipentür mit einer solchen Vehemenz auf, dass alle Gäste auf ihren Stühlen herumfuhren.

Sämtliche Augenpaare ruhten auf einem verhutzelten Männchen, das wie wild mit seinem Krückstock herumfuchtelte und aus nahezu zahnlosem Mund schrie: »Kommt, kommt fnell, daf müfft ihr fehen!« Er holte kurz Luft. »Los, kommt schon, ihr faulen Fäcke! Elsa veraft einen blöden Fädter! Daf müfft ihr fehen!«

Sophie und Maren verstanden zwar so gut wie gar nichts, aber es schien sich um etwas extrem Wichtiges zu handeln, was der Alte zu verkünden hatte, denn plötzlich herrschte hektische Aufbruchsstimmung in der Kneipe. Alle Gäste eilten zur Tür und drängten nach draußen. 

Maren und Sophie wären schlechte Journalistinnen gewesen, wenn sie nicht ihre Kameras gepackt und den Leuten gefolgt wären. Sie folgten der Meute, die eilig mitten auf der Hauptstraße – die auch gleichzeitig die einzige Straße in Baniff war – der Ortsgrenze entgegenstrebte. Schon von Weitem sahen sie eine Person, die direkt auf sie zurannte. Ihr folgte ein Tier, wie Maren erkannte. Ein großes Tier … ein sehr großes Tier …

»Das ist … eine Elchkuh!« Sophie riss die Kamera hoch, stellte auf ‚Video’ um und filmte los. Maren tat es ihr gleich. Während sie die Person, die offensichtlich um ihr Leben rannte, aufnahmen, lösten sie sich von der Gruppe und eilten auf dem Bürgersteig weiter, um freie Sicht zu haben.

Ein wenig verwunderlich war, dass niemand dem armen Menschen zu Hilfe kam. Stattdessen blieb die Meute jetzt stehen und sah dem Getriebenen lachend entgegen. Man hatte seinen Spaß, fürwahr! Und man hatte keine Scheu, lauthals zu lachen und zu lästern.

Der Guide raste in dem Moment los, in dem auch Sophie und Maren den Verzweifelten erkannten. Die beiden Frauen pressten ihre Kameras so fest gegen das Auge, dass der Abdruck des Schutzgummis noch Stunden später zu sehen war. 

Johnny Winer rannte, wie er noch nie in seinem Leben gerannt war. Hinter ihm trabte eine ausgewachsene Elchkuh, die ihn mit sturer Gleichmütigkeit im Visier hatte. Dabei konnte man nicht behaupten, dass sie sich sehr beeilte, denn dann hätte sie den Sänger wahrscheinlich längst niedergetrampelt. Nein, sie trabte fast gemächlich hinter ihm drein und schien dabei ihren Spaß zu haben.

Der Guide gestikulierte wild, während er auf Johnny zuraste, der diesen jedoch ignorierte und an ihm vorbei in Richtung Dorfmitte rannte. Die Bürger bildeten eine zuvorkommende Gasse, damit ihm und der Elchkuh auch ja nichts im Wege stand. 

Dann endlich schien jemand ein Einsehen zu haben, denn aus der gaffenden Menge erhob sich eine belustigte Stimme: »Nimm den Schokoriegel aus deiner Hosentasche!«

Johnny reagierte nicht, rannte nur blindlings die Straße hinauf.

»Nimm den Schokoriegel aus der Tasche!«, brüllte jetzt die Menge, aber Johnny reagierte nicht. Er rannte einfach weiter, bis plötzlich beherzt ein Mann vorsprang, den Sänger am Arm packte und festhielt. Im nächsten Moment hatte der Dorfbewohner den Candyriegel aus Johnnys Gesäßtasche geholt und der Elchkuh zugeworfen, die daraufhin endlich stehenblieb.

Während Johnny, ausgepowert bis ins Mark, einfach der Länge nach auf die Straße fiel, drückte das Tier den Riegel geschickt aus der Verpackung, um die Nascherei dann genüsslich zu vertilgen. Dabei schmatzte die Elchkuh fast genüsslich und nickte mit dem gewaltigen Kopf, als wollte sie den Bewohnern von Baniff bestätigen, wie gut es ihr schmeckte. Als das Tier mit seinem Snack fertig war, drehte es sich um und trottete mit gesenktem Kopf davon.

Ein junger Mann half Johnny aufzustehen. Der keuchte immer noch heftig und hielt sich die Brust.

»Alles okay«, sagte der Junge. »Elsa ist weg.«

»Elsa?« John sah sich gehetzt um.

»Ja, die Elchkuh heißt Elsa«, erklärte der junge Mann. »Sie ist total zahm, tut niemandem etwas zuleide. Allerdings liebt sie Süßigkeiten. Alles, was sie wollte, war Ihr Schokoriegel, Sir.«

»Schokoriegel?« John starrte den Kerl an, als wäre dem soeben ein zweiter Kopf gewachsen. 

»Schokoriegel«, bestätigte der, und die Dorfgemeinschaft half ihm mit einem lauten »Scho-ko-rie-gel, Sir!«

Mit hochrotem Kopf wandte John sich um und ging zu dem Guide, der einige Meter entfernt neben dem Jeep stand. »Fahr los!«, befahl John dem Wildführer.

Grinsend schaltete Sophie ihre Kamera ab.

[image: Kapiteltrennung]

»Wir wissen zwar nicht, wie ihr das gemacht habt, aber Dad ist seit dem Jagdausflug wie ausgewechselt.« 

Sophie ließ die Mail sinken, die sie gerade ausgedruckt hatte, und grinste Maren an. Die Freundin saß auf dem Bett und lackierte sich die Fußnägel. 

»Elsa hat also funktioniert«, bemerkte sie fest, ohne aufzublicken. »Super.« Sie dachte kurz nach. »Obwohl ich es nach wie vor falsch finde, einen Menschen zu erpressen«, fügte sie hinzu und widmete sich dann wieder ihren Nägeln.

»Ach, komm, wir haben ein gutes Werk getan«, meinte Sophie leichthin. »Joe und George können endlich das studieren und tun, was sie wirklich wollen, und wir konnten nach Hause fliegen und Johns blödes Buch in Hamburg fertigschreiben. Ich hätte es keine zwei Tage länger bei diesem Pseudocowboy ausgehalten.«

»Trotzdem bleibt es Erpressung.« Maren ließ sich nicht davon abbringen. Dabei strich sie eifrig ihre Zehennägel an. Zartrosa, mit einem leichten Perlglanz, der ihr so gut stand. Plötzlich blickte sie auf, ein breites Grinsen erschien auf ihrem Gesicht. »Echt schade, dass wir das Elch-Video niemals veröffentlichen dürfen.«

»Das ist der Preis für Joes, Georges und unsere Freiheit.« Sophie musste ebenfalls grinsen. »Und wer weiß, wozu das Material noch gut sein kann. Die Datei liegt jedenfalls gut verwahrt in unserem Safe. Und dort kann sie ewig bleiben; sie frisst ja kein Brot.«

»Miststück«, stellte Maren fest.

»Stimmt«, antwortete Sophie.

Und dann mussten sie beide lachen.
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In der nächsten Folge …

… knabbert Sophie an den süßen, leckeren Früchtchen, die ihr bei ihrem Auftrag auf Hawaii begegnen …

»Süße Früchtchen auf Hawaii« erscheint am 22. Februar 2013.


LÜBBE DIGITAL

Digitale Originalausgabe

Lübbe Digital in der Bastei Lübbe GmbH & Co. KG

Copyright © 2012 by Bastei Lübbe GmbH & Co. KG, Köln

Lektorat/Textredaktion: Christina Neuhaus

Projektmanagement: Diana Roßlenbroich

Titelbild: © shutterstock / nick vangopoulos

Titelgestaltung: Manuela Städele

Illustration: Olga Weber, www.olgaweber.de

E-Book-Erstellung:

Urban SatzKonzept, Düsseldorf

ISBN 978-3-8387-2105-7

Sie finden uns im Internet unter

www.luebbe.de

Bitte beachten Sie auch: www.lesejury.de

Der Preis dieses E-Books versteht sich einschließlich

der gesetzlichen Mehrwertsteuer.




Heiße Geschichten zum kleinen Preis

[image: DIE ASTROLOGIN]

Jan Hunter
DIE ASTROLOGIN
Erotischer Roman
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Mariella ist Astrologin. Genau wie ihr verstorbener Vater. Dessen letzter Wille stellt Mariella vor eine schwierige Herausforderung: Sie soll mit einem Mann jedes Sternzeichens ins Bett steigen, um anhand dieser Erfahrungen einen astrologischen Sexratgeber zu schreiben. Wer wird ihr die größte Lust bereiten? Stier, Löwe oder doch die Jungfrau?
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